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Verkehrsarbeiter
halten

Noch vor einigen Jahren war 
der Wohnungsbau In der Gebiete 
pröduktllonsvereinlgung für Kfz- 
Verkehr ein Engpaß. Es wurde 
wenig gebaut, und das verursach 
te eine Kaderfluktuation, da die 
Aussichten, eine neue Wohnung 
zu bekommen, ziemlich gering 
waren.

Nachdem man aber vor drei 
Jahren das Programm „Woh­
nungsbau 91" angenommen hat­
te. änderte sich die Lage wesent­
lich zum Besseren.

„In dieser Zelt haben die Be­
triebe unserer Vereinigung mehr 
als 39 000 Quadratmeter Wohn­
fläche fertiggestellt“. erzählt 
der stellvertretende Leiter der 
Vereinigung Wladimir Pekarakl. 
„Statt der geplanten 732 haben 
818 Familien unserer Mitarbeiter 
Einzug In neuen Wohnungen ge­
halten."

Allein Im vorigen Jahr haben 
die Venkehrsarfbelter 16 600 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer 
Bestimmung JJ bergeben. Alle

Einzug
Häuser sind in Regiebau weise er­
richtet worden. Dabei sind 
6 800 000 Rubel Investitionsmit­
tel in Anspruch genommen wor­
den.

Beachtliche Erfolge bei der 
Erfüllung des Programms „Woh­
nungsbau 91" erzielen lene Be- 
trlébe, deren Leiter und Ge­
werkschaftskomitees eine wirkli­
che Sorge für die Menschen 
zeigen und neue Wege und Re­
serven für eine weitere Ver­
größerung des Umfangs der Bau­
leistungen finden. Dazu gehören 
die Kfz-Betrlebe, geleitet von 
J. Muraschidl, E. Frank, A. 
Schecker und W. Knoll.

Mehrere Betriebe der Vereini­
gung haben das Programm 
„Wohnungsbau 91" schon er­
füllt. Zu Ihnen gehört auch der 
Kfz-Bet rieb für Personenbeför­
derung Alexejewka, an dessen 
Spitze Andreas Kratechmer steht. 
Er berichtete uns folgendes:

„Jedes Jahr bauen.wir 3 bis 4 
Zwelfamllienwohnhäu s e r. Zur 
Zelt beteiligen wir uns am Bau 

eines Mehrfamilienhauses. Die 
Lösung des Wohnproblems hilft 
uns bei der Bildung eines festen 
Kaderstammes. Unsere Men­
schen sind letzt sicher, daß sde ei­
ne Wohnung bekommen werden."

In Zellnograd haben das Kraft­
verkehrskombinat und der Kfz 
Betrieb Nr. 2. Mehrfamilienwohn- 
häuser gebaut, Das hat ermög­
licht, einem großen Teil der 
Wohnfoedürftigen neue Wohnun­
gen zu bekommen loder ihre 
Wohnverhältnisse zu verbessern.

Mehr Aufmerksamkeit wird 
auch dem individuellen Woh­
nungsbau geschenkt. Die Betrie­
be versorgen die Leute mit Bau­
stoffen. stellen Ihnen Verkehrs­
mittel und diie nötige Bautech­
nik zur Verfügung. Dank dieser 
Hilfe haben allein im vorigen 
Jahr zehn Familien der Verkehrs­
arbeiter den Bau der Häuser ab­
geschlossen und Einzug gefedert.

'Es sei noch hinzugefügt, daß 
Jeder Individuelle Wohnungsbau­
er vom Betrieb einen Kredit be­
kommt. Diese Form der Geldun­
terbringung ist für den Betrieb 
wie auch für die Wohnung^bau- 
er vorteilhaft. Letztere bekom­
men eine so nötige und spürbare 
Geldunteretützung, für die bis zu 
50 Prozent der Betrieb aufkommt, 
und der Betrieb behält die er­
fahrenen und sachkundigen Spe­
zialisten. In den zwei letzten 

Jahren erhielten die Mitarbeiter 
der Verkehrsvereinigung 143 000 
Rubel als langfristige Kredite. 
Außerdem wird Ihnen der Ur­
laub in der für sie bequemen 
Jahreszeit gewährt. Das Stadt- 
exekutlvkomltee stellt den Men­
schen auch Grundstücke für den 
Individuellen Wohnungsbau be­
reit.

Die Bauarbeiter der Kfz-Ver- 
einigung haben auch dieses Jahr 
gut begonnen. Bald wird ein 20- 
Famlllenwohnhaus seiner Bestim­
mung übergeben werden, das vom 
Lehrkombinat und dem Zellno- 
gnader Kfz-Betrleb Nr. 4 er­
richtet wird. Zur Zelt wenden 
zehn weitere Häuser gebaut. Sie­
ben davon wenden noch In die­
sem Jahr Neuelnsledler empfan­
gen.

Immer breitere Anwendung 
findet der gemeinsame Bau der 
Wohnhäuser. So errichten der 
Kfz -Betrieb Nr. 1 zusammen mit 
der Autokolonne Nr. 2552 ein 
40-FlamiHenwohnhaus. Diesem 
Beispiel folgen auch andere Kfz- 
Betrlebe der Stadt.

Insgesamt werden die Ver­
kehrsarbeiter in diesem Jahr all­
ein im Gebietszentnum 12 000 
Quadratmeter Wohnfläche über­
geben' und dabei etwa 10 000 000 
Rubel in Anspruch nehmen.

Alfred FUNK
Gebiet Zellnograd

Beschluß
des Obersten Sowjets der UdSSR 

über die Ordnung der Inkraftsetzung des Gesetzes der UdSSR „über die Verstärkung

der Verantwortung für Anschläge auf die nationale Gleichberechtigung der Bürger
und für gewaltsame Verletzung der Einheitlichkeit des Territoriums der UdSSR“

.Der Oberste Sowjet beschließt:
1. Das Gesetz der UdSSR 

„Über die Verstärkung der Ver­
antwortung für Anschläge auf die 
nationale Gleichberechtigung der 
Bürger und für gewaltsame Ver­
letzung der Einheitlichkeit des 
Territoriums der UdSSR" ist vom 
Moment seiner Veröffentlichung 
an In Kraft zu setzen.

2. Die Obersten Sowjets der 
Unionsrepubliken sind aufzufor­
dern, die Gesetzgebung der Uni­
onsrepubliken mit dem Gesetz 
der UdSSR „Über die Verstär-

Vorsitzender des Obersten 
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der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 

Über die Verstärkung der Verantwortung für Anschläge auf 
die nationale Gleichberechtigung der Bürger und für gewaltsame

kung der Verantwortung für An­
schläge auf die natlorfale Gleich­
berechtigung der Bürger und für 
gewaltsame Verletzung der Ein­
heitlichkeit des Territoriums der 
UdSSR" in Einklang zu bringen.

Sowjets der UdSSR
A. LUKJANOW

Die Ackerbauern des Sowchos „Kus- 
sepski", Gebiet Koktschetaw, haben 
sich auf die Frühjahrsfeldarbeifen voll­
ständig vorbereifet. Alle Bodenbearbei­
tungsgeräte und die Aussaatfechnik sind 
in der Reparaturwerkstatt instand ge­
setzt worden. Ober 100 Getreidesäma­
schinen und 47 Kombines sind „ausge­
zeichnet" überholt.

In diesem Jahr wollen die Mecha­
nisatoren des Agrarbefriebs 14,1 De-

Verletzung der Einheitlichkeit des Territoriums der UdSSR

Parlamentskomitee 
lehnte Gesetzentwurf ab

Das Komitee des Obersten 
Sowjets der UdSSR für Gesetzge­
bung, Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung hat den Entwurf eines 
Gesetzes über den sozialistischen 
Betrieb abgelehnt, der demnächst 
dem Obersten Sowjet der UdSSR 
zur Erörterung und Verabschie­
dung vongelegt werden sollte. 
Das Dokument soll den Rahmen 
für das Wirken verschiedener 
Arten von Betrieben — staatli­
chen, genossenschaftlichen, indi­
viduellen und gemischten — fest­
legen.

Nach Erörterung des Entwurfs 
eines der Schlüsselgesetze Im 
Wirtschaftsbereich faßte das Ko­
mitee am Donnerstag den Be­
schluß. in dem auf zahlreiche 
Differenzen zwischen dem Ent­
wurf und den anderen vor kurzem 
verabschiedeten Gesetzen, vor al­
lem im Gesetz über Eigentums­
verhältnisse. verwiesen wird.

Nach Auffassung der Mitglie­
der des Komitees muß sich die 
Arbeit an der Aufstellung von 
gesetzgeberischen Akten ökono­
mischen, Charakters organisch in 
den Prozeß der Gestaltung der 
plangesteuerten Marktwirtschaft 
Im Lande einfügen und in der 
Tat die Gleichberechtigung ver­
schiedener Arten von Eigentum 
gewährleisten.

Der Vorsitzende des Komitees. 
Juri Kalmykow, der auf der Sit­
zung sprach, verwies auf die Not­
wendigkeit, bereits zu der Herbst- 
tagung des Parlaments neue 
Grundlagen der zivilen Gesetzge 
bung auszuarbeiten, die neben 
anderem auch die Freiheit des Un­
ternehmertums gewährleisten müs­
se.

Nicht wenige Einsprüche hat­
ten die Mitglieder des Pariamente- 
komitees auch in bezug auf den 
Entwurf eines Beschlusses über 
die dringenden Maßnahmen zur 
Verbesserung der Situation der 
Frau, zum Kind- und Mutter­
schutz. Die Notwendigkeit der 
Verabschiedung solcher Maßnah­
men selbst stehl außer Zweifel. 
Davon zeugt auch die Jüngste 
Botschaft des Präsidenten der 
UdSSR M. S. Gorbatschow an das 
Parlament über die Situation der 
Frau in der UdSSR. Das Haupt­
problem bilden aber die Quel­
len zur Finanzierung dieses 
Programms. Nach Auffassung 
des Volkfideputierten Sergei Sen- 
kewltsch sind diese Maßnahmen 
ohne Delegierung zusätzlicher 
Vollmachten an die Sowjets der 
Republiken und die örtlichen So­
wjets nicht zu verwirklichen.

(TASS)

/Wirtschaftslebens 
V kurzgefaßt y

Serienproduktion eines neuen 
GetreJdeladers hat der Repara- 
turbetrteb Spasskoje, Gebiet Ze­
ll nograri, aufgenommen. Er wird 
nach dem Entwurf des Chefinge­
nieurs des Kolchos ,,Nowa|a 
Shlsn" J. Weber gefertigt. Die 
Produktionsleistung des Laders 
gestattet es, bis vier Tonnen Ge­
treide In drei Minuten aufzula- 
den. Viele Agraibetriebe des Ge­
biets zeigten schön reges Interes­
se für diese Maschine.

Die Gesundung der Viehherde 
im Sowchos „S. Mukanow", Ge­
biet Nordkasachstan, zeitigte 
spürbare Resultate. Die Sowchos- 
tierzüchter sind an der Spitze des 
Rayonwettbewerbs. Spitzenlei­
stung erzielte A. Butowa, die in 
zwei Monaten 669 Kilogramm 
Milch Je Kuh gemolken hat.

Warschau -----------------------

Für vorbehaltlose 
Anerkennung der 

polnischen Westgrenze
Für die Beachtung der Si­

cherhelteinteressen aller europäi­
schen Staaten im Prozeß der Ver­
einigung Deutschlands hat sich 
der saarländische Ministerpräsi­
dent Oskar Lafontaine am Don 
nerstag in Warschau ausgespro­
chen. Vor der Presse setzte sich 
der Politiker ausdrücklich für die 
vorbehaltlose Anerkennung der 
polnischen Westgrenze ein und un­
terstützte den Wunsch War­
schaus nach Beteiligung an den 
Verhandlungen 2+4 in den Po­
len betreffenden Fragen sowie die 
Forderung nach Abschluß eines 
Grenzvertrages. Die SPD teile 
die Auffassung, daß schon bald 
mit beiden deutschen Regierun­
gen Verhandlungen auf genom­
men werden müßten, um das Ver­
tragswerk zu paraphieren.

Lafontaine verwies erneut auf 
die von seiner Partei und dem 
Außenminister Polens angeregte 
Schaffung einer deutsch-polni­
schen Brigade. Dieses Modell ori­
entiere sich an der 'bereits beste­
henden deutsch-französischen Bri­
gade die der Politiker als eine

gewachsen sein
Es ist schon mehr als ein Jahr 

her, als nach dem Beschluß der 
Regierung der Kasachischen SSR 
das Republikministerium für Ver­
kehrswesen gebildet wurde. Au­
ßer dem Kraftverkehr gehören 
ihm Jetzt die Binnenflotte und der 
Transport mit elektrischen An­
trieb (Straßenbahnen und O-Bus- 
se) an. Die Hauptaufgabe des Mi­
nisteriums besteht in der Ge­
währleistung einer zentralisier­
ten Leitung und Koordinierung 
der Bemühung aller Verkehrs­
mittelarten mit dem Ziel der vol­
leren Befriedigung der Bedürf­
nisse der Volkswirtschaft und der 
Bevölkerung und Erhöhung der 
Effektivität und Qualität der Per­
sonen- und Güterbeförderung.

In Alma-Ata beschäftigen 
sich mit der Personenbeförderung 
ein Straßenbahn-, drei Obus-,

Verkörperung der angestrebten 
Aufisöhnung der Deutschen mit sei­
nen Nachbarn bezeichnete.

Über den Vorschlag von Präsi­
dent Jaruzelski, polnische Trup­
pen auf dem Gebiet der heutigen 
DDR zu stationieren, müsse nach- 
Sedacht werden. Die SPD wen- 

e sich Jedoch gegen eine Aus­
dehnung der militärischen NATO- 
Strukturen bis an die Oder- 
Nelße-Grenze.

Berlin----------------------------

Ein friedliches
Europa schaffen

Die Möglichkeit, im kommen­
den Jahrzehnt zu einem friedli­
chen Europa rechtestaatllcher 
Nationen zu gelängen, sieht 
Prof. Dr. Dieter Senghaas, einer 
der Begründer der Friedensfor­
schung in der BRD. Seine Auf­
fassungen, wie man dahin 
gelangen könnte, welche not­
wendigen ökonomischen, po­
litischen und militärischen 
Schritte auf dem Weg dort­
hin getan werden müßten, legt 
er In seinem soeben erschienenen 
Buch „Europa 2000. Ein Frie­
densplan" dar.

In einem Pressegespräch vor 
Beginn seines Vortrages im Rah­
men der Reihe Friedenspodlum 
Ides Clubs der Kulturschaffenden 
„Johannes R. Becher" erläuterte 
der namhafte Professor für Frie­

zilonnen Weizen je Hektar erhalten 
und 11 630 Tonnen Getreide an den 
Staat liefern, was die Plankennziffer 
bedeutend übertrifft.

Unsere Bilder: Überholte Sämaschi­
nen werden auf den Feldstützpunkt ge­
bracht. Die Mechanisatoren der 4. Bri­
gade Pius Hauch und Botai Shamischew 
überprüfen den Zustand der Technik.

Fotos: KasTAG

acht Autobusbetriebe und vier 
Taxiparks. Täglich sind auf den 
Stadtlinden etwa 1 000 Busse, 
220 Obusse und 100 Straßenbah­
nen eingesetzt, die Jeweils 
1 300 000, 240 000 und 130 000 
Fahrgäste befördern.

Außerdem arbeiten leden Tag 
in der ersten Arbeiteschicht et­
wa 900 und in der zweiten mehr 
als 1 100 Taxiwagen. Täglich be­
fördern sie bis 100 000 Passagie­
re.

Die Fahrerkollektive der 
Hauptstadt Kasachstans setzten 
sich ein Ziel, die Bedienungs­
kultur der Einwohner von Alma- 
Ata und ihrer Gäste zu erhö­
hen.

Michael KINDEL

Alma-Ata 

dens-, Konflikt- und Entwlck- 
lungstforschung an der Universi­
tät Bremen am Donnerstag in 
Berlin seine Vorstellungen für 
die Zukunft des Kontinents.

Prof, Senghaas war Mitbegrün­
der der hessischen Stiftung für 
Friedens- und Konfliktforschung. 
1987 erhielt er den Internationa­
len Preis für Friedensforschung. 
Er wurde als Autor zahlreicher 
Bücher International bekannt.

Washington ------------------

In sachlicher
Atmosphäre

Befriedigt über den Beginn 
ihrer Verhandlungen und über 
den konstruktiven Charakter der 
Diskussionen zu den bilateralen 
Beziehungen und zur Rüstungs­
kontrolle haben sich am Donners­
tag die Außenminister der 
UdSSR und der USA, E. A. 
Schewardnadse und J. Baker, 
geäußert.

Nach Abschluß der ersten Ge­
sprächsrunde am Vormittag im 
auswärtigen Amt erklärte E. A. 
Schewardnadse vor der Presse, 
schon wenige Stunden nach der 
offiziellen Bekanntgabe des Ter­
mins für den Gipfel in Washing­
ton hätten beide Selten mit der 
Praktischen Vorbereitung des

reffens zwischen Präsident Gor­
batschow und. Präsident Bush be­
gonnen. In der ersten Sitzung, an 
der Experten aus Arbeitsgruppen 
tellgenommen haben, sei .der 
Gesamtkomplex der Abrüstungs- 
Probleme erörtert worden", sag­
te E. A. Schewardnadse.

Das vorliegende Gesetz 
geht von der Notwendigkeit 
aus, den Schutz der Rechte und 
Freiheiten der Bürger zu ver­
stärken und die Tätigkeit ver­
schiedener nationalistischer und 
separatistischer Vereinigungen, 
gerichtet auf Diskriminierung 
von Bürgern wegen ihrer nationa­
len Zugehörigkeit, Sprache und 
ihres Glaubensbekenntnisses, auf 
Schürung zwischennationalen Ha­
ders und Zwists sowie auf gewalt­
same Verletzung der durch die 
Verfassung der UdSSR verbrief­
ten Einheitlichkeit des Territori­
ums der UdSSR, entschieden zu 
unterbinden;

berücksichtigt die internationa­
len Rechtsverpflichtungeni der 
UdSSR über das Verbot einer be­
liebigen Tätigkeit auf Gesetzes- 
grundlage, gerichtet auf Diskri­
minierung der Bürger, auf Schü- 
rung nationalen Hasses, Haders 
und der Gewalt.

1. Die Tätigkeit beliebiger Ver­
einigungen von Bürgern, darunter 
von politischen Parteien, Massen­
organisationen und Massenbewe­
gungen. gerichtet auf die Auslö­
sung von nationalem oder Rassen­
hader. Zwist oder Mißachtung, 
von Gewaltanwendung auf na­
tionaler. Rassen und religiöser 
Grundlage sowie deren Tätig­
keit. die unmittelbar auf gewalt­
same Verletzung der durch die 
Verfassung der UdSSR verbrieften 
Einheitlichkeit des Territoriums 
der UdSSR, der Unions- und auto- 
men Republiken, der autonomen 
Gebiete und Bezirke zielt, ist 
gesetzwidrig und unterliegt dem 
Verbot.

2. Die im Artikel 1 des vorlie­
genden Gesetzes erwähnte Tätig­
keit der Vereinigungen wird auf 
Beschluß des Obersten Gerichts 
der Unionsrepublik, des Ober­
sten Gerichts der autonomen Re­
publik. des Regions-, Gebiets-, 
Stadtgerichts, des Gerichts des 
autonomen Gebiete, des Gerichte 
des autonomen Bezirks auf An­
trag des entsprechenden Vorsit­
zenden des Obersten Sowjets oder 
einer anderen höchsten staatli­
chen Amtsperson der Unions- oder 
autonomen Republik, des Vor­
sitzenden des Ministerrate der 
Unions-, oder autonomen Re­
publik, des Vorsitzenden des ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier- 
ten. des Vorsitzenden seines Exe­
kutivkomitees oder des Staatsan­
walts hin als gesetzwidrig aner­
kannt und verboten.

In Fällen, wenn sich die Tä­
tigkeit der genannten Vereini­
gungen von Bürgern auf das Ter­
ritorium mehrerer Unionsrepubli­
ken ausdehnt oder Zwtechenre- 
publlkbezlehungen berührt, kann 
der Beschluß über das Verbot der 
Tätigkeit dieser Vereinigungen 
vom Obersten Gericht der UdSSR 
auf Antrag des Präsidenten der 
UdSSR, des Vorsitzenden des Mi- 
ndsterrate der UdSSR, des Ge­
nerals taateanwalts der UdSSR so­
wie auf Antrag des Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets oder einer 
anderen höchsten staatlichen 
Amtsperson der Unions- bzw. der 
autonomen Republik oder des 
Vorsitzenden des Ministerrate 
der Unloris- bzw. der autonomen 
Republik gefaßt werden. Im In­
teresse der Gewährleistung der 
Sicherheit der Bürger kann der 
Präsident der UdSSR zeitweilig.

Perspektiven der weiteren
Zusammenarbeit erörtert

Ein Protokoll über die Zusam­
menarbeit zwischen den Journa- 
tistenverbändein der UdSSR und 
der DDR ist dieser Tage in Mos­
kau unterzeichnet worden.

Wie der Voratanrisvorsdtzemde 
des Journallstenvenbandes der 
DDR, Gerd Kurze, in diesem Zu­
sammenhang feststellte, steht die 
Journallistenorganisation der DDR 
gegenwärtig vor großen Proble­
men. Angesichte der Vereini­
gungsprozesse in Deutschland sei 

bis zur Verabschiedung des Be­
schlusses durch das Oberste Ge­
richt der UdSSR, die Tätigkeit 
der im Artikel 1 des vorliegen­
den Gesetzes erwähnten Vereini­
gungen einsteilen.

Die Vereinigung von Bürgern, 
deren Tätigkeit gertchtemäßlg 
verboten ist, wl.id aufgelöst und 
deren Vermögen an den Staat 
übergeben.

3. Aktionen zur Gründung von 
Vereinigungen der Bürger, die im 
Artikel 1 des vorliegenden Ge­
setzes genlannt sind, sowie die 
aktive Teilnahme an deren Tä­
tigkeit ziehen eine Admlnlstra- 
tivstrafe in Höhe bis zu 10 000 
Rubel oder einen administrativen 
Arrest für eine Frist bis zu 15 
Tagen nach sich, wenn die Ge­
setzgebung keine strafrechtliche 
Verantwortung vorsieht.

Protokolle über Verletzungen 
werden von den Mitarbeitern der 
Organe für Inneres oder von an­
deren von den Sowjets derVolks- 
deiputlerten dazu bevollmächtig­
ten Amtspersonen aufgenommen.

Fälle über Verstöße, die im 
ersten Teil des vorliegenden Ar­
tikels vorgesehen sind, wenden 
von den Volksrichtern allein be­
handelt.

4. Es ist strafrechtliche Ver­
antwortlichkeit für die öffentli­
chen Aufrufe zur gewaltsamen 
Verletzung der Einheitlichkeit des 
Territoriums der UdSSR, der 
Unâons- und autonomen Re­
publiken, der autonomen Gebiete 
und Bezirke festzulegen, und der 
Artikel 7 des Gesetzes der 
UdSSR vom 25. Dezember 1958 
„Über die strafrechtliche Ver­
antwortlichkeit für Staatsverbre­
chen“ (Mitteilungen des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, 1959, 
Nr. 1, Artikel 8; Mitteilungen des 
Kongresses der Volksdeputierten 
der UdSSR und des Obersten So­
wjets der UdSSR. 1989, Nr. 9, 
Artikel 203) ist darzulegen, wie 
folgt:

„Artikel 7. Aufrufe zum ge­
waltsamen Sturz oder zur gewalt­
samen Veränderung der sowjeti­
schen Staats- und Gesellschaftsord­
nung oder zur gewaltsamen Ver­
letzung der Einheitlichkeit des 
Territoriums der UdSSR.

öffentliche Aufrufe zum ge­
waltsamen Sturz oder zur gewalt­
samen Veränderung der sowjeti­
schen Staate- und Gesellschafts­
ordnung oder zur gewaltsamen 
Verletzung der durch die Ver­
fassung der UdSSR verankerten 
Einheit des Territoriums der 
UdSSR, der Unions- und der 
autonomen Republiken, der auto­
nomen Gebiete und Bezirke so­
wie die Verbreitung von Materia­
lien solchen Inhalts zu diesem 
Zweck werden durch Freiheitsent­
zug bis drei Jahre oder durch ei­
ne Geldbuße bis 10 000 Rubel 
gestraft.

Gleiche Handlungen! wieder­
holt oder von einer organisierten 
Gruppe verübt, werden durch 
Freiheitsentzug bis sieben Jahre 
oder durch eine Geldbuße bis 
20 000 Rubel gestraft.

Handlungen, durch die Telle 1 
oder 2 des vorliegenden Artikels 
vorgesehen und im Auftrag von

Präsident der Union der 
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mit einer beträchtlichen Verrin­
gerung der Arbeitsplätze im Be­
reich der Massenmedien zu rech­
nen, sagte er in einem TASS- 
Gespräch. Als „dramatisch" be­
zeichnete er die jüngste Welle 
von Abbestellungen der DDR- 
Zeitungen und -Zeitschriften. Bes­
sere Überlebenschancen räumte 
er der regionalen und lokalen 
DDR-Presse ein.

Eine vorrangige Aufgabe des 
ca 9 000 Mitglieder zählenden 

ausländischen Organisationen oder 
ihrer Vertreter vollbracht, wer­
den durch Freiheitsentzug bis 10 
Jahre mit Vermögenseinziehung 
oder ohne solche bestraft".

5. Der Teil 1 des Artikels 34 
der Grundlagen der Strafgesetz­
gebung der UdSSR und der Uni­
onsrepubliken. festgelegt durch 
das Gesetz der UdSSR vom 25. 
Dezember 1958 (Mitteilungen des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
1959, Nr. 1, Artikel 6; 1969. 
Nr. 29. Artikel 249). ist durch 
den Punkt 31 folgenden Inhalts 
zu ergänzen:

„3l Verübung einer Straftat 
auf Grund nationaler oder rassen­
bedingter Feindschaft oder Ge­
ringschätzung."

6. Im Teil 1 des Artikels 28 
der Grundlagen des strafgericht- 
Idchen Verfahrens der UdSSR 
und der Unionsrepubliken, festge- 
legt durch das Gesetz der UdSSR 
vom 25. Dezember 1958 (Mittei­
lungen des Obersten Sowjets der 
UdSSR, 1959, Nr. 1, Artikel 15; 
1961. Nr. 26, Artikel 270; 1963, 
Nr. 16, Artikel 181; 1981. Nr. 33, 
Artikel 966; 1984 Nr. 3. Artikel 
58; 1989, Nr. 15. Artikel 106; 
Mitteilungen des Kongresses der 
Volksdeputierten der UdSSR 
und des Obersten Sowjets der 
UdSSR 1989. Nr. 9, Artikel 
203), sind die Worte „7 (Auf­
rufe zum gewaltsamen Sturz oder 
zur gewaltsamen Veränderung 
der sowjetischen Staats- und Ge­
sellschaftsordnung)" durch die 
Worte „7 (Aufrufe zum gewalt­
samen Sture oder zur gewaltsa­
men Veränderung der sowjeti­
schen Staats- und Gesellschafts­
ordnung oder zur gewaltsamen 
Verletzung der Einheitlichkeit 
des Territoriums der UdSSR)" 
zu ersetzen.

7. Der Teil 2 des Artikels 14 
der Grundlagen der Gesetzge­
bung der UdSSR und der Uni­
onsrepubliken über Verwaltungs- 
rechtsverietzungen (Mitteilun­
gen des Obersten Sowjets der 
UdSSR, 1980, Nr. 44. Artikel 
909; 1987, Nr. 22. Artikel 312; 
1988, Nr. 31, Artikel 506) ist 
nach den Worten „bis 1 000 Ru­
bel" zu ergänzen durch die Wor­
te „auf die Gründung und die 
aktive Teilnahme von Bürgern 
an Vereinigungen, deren Tätig­
keit verboten ist. steht eine Stra­
fe bis 10 000 Rubel."

8. Der Artikel 1 des Erlasses 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR vom 14. April 
1978 „Ober die Eintragung von 
Veränderungen in die Gesetzge­
bung über die Verantwortlichkeit 
für Verwaltungsrechtsverletzun­
gen“ (Mitteilungen des Obersten 
Sowjets der UdSSR. 1978, 
Nr. 16, Artikel 252; 1985,
Nr. 21, Artikel 369; 1987,
Nr. 25. Artikel 354; 1988,
Nr. 31. Artikel 506) ist nach den
Worten „für dde Verletzung der 
Ordnung der Organisation und 
der Durchführung von Versamm­
lungen, Meetings, Straßenumzü­
gen und Demonstrationen" zu er­
gänzen durch die Worte „für die 
Gründung von Vereinigungen, 
deren Tätigkeit verboten ist. und 
die aktive Teilnahme daran,"

Sozialistischen Sowjetrepubliken
M. GORBATSCHOW

Journallstenverbands der DDR 
bestehe, so Kurze, in einem akti­
veren Engagement der Organlsa 
Hon bei der Verteidigung der 
Rechte der Journalisten, in einer 
aktiveren Beteiligung an der Ka­
der- und Sozialpolitik sowie in 
der Erweiterung bzw. Durchset­
zung des Mltspracherechts der 
Journalisten.

Bel Gesprächen mit sowjeti­
schen Kollegen wurden Erfah­
rungen. und aktuelle Informatio­
nen über die Entwicklung In bei­
den Ländern ausgetauscht. Mit 
der Führung des sowjetischen 
journaMstenvenbanries wurden 
Perspektiven der weiteren Zu­
sammenarbeit erörtert.
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Zum 45. Jahrestag des Sieges

Im befreiten
Als ehemaliger Militärkomman­

dant eines Stadtbezirks der öster­
reichischen Hauptstadt möchte 
ich am 45. Jahrestag Ihrer Be­
freiung von meinem Dienst In 
der Gruppe der sowjetischen 
Streitkräfte in Wien im April 
1945 erzählen.

Das Panorama der Großstadt 
erschloß sich uns irgendwie un­
erwartet. Im Rauch der Brände 
waren die spitz zulaufenden Dä­
cher der Häuser und die in den 
Himmel ragenden Spitzen der 
zahlreichen Kirchen zu erkennen. 
Bel Anblick der Kirchen erinner­
te Ich mich an die noch von der 
Schule her bekannten Worte 
Nekrassows: „Ich sah In Wien den 
Stephansdom...“ Wir zogen In ei­
nen Vorort durch eine Straße 
ein, auf der hier einige Tage zu­
vor die Soldaten Marschall Tol- 
buchlns unter Kämpfen hlnelnzo- 
gen. Später erhielt diese Straße 
seinen Namen.

Um aus dem Labyrinth der 
Wohnviertel herauszukommen, 
wenden wir uns an den erstbesten 
Passanten um Hilfe. Eis Ist ein 
schon nicht mehr Junger Österrei­
cher, der ungeachtet des kühlen 
Wetters nur leicht gekleidet ist. 
Sein Gesicht drückt Mißtrauen 
und Verblüffung aus. Als er Je­
doch begriff, daß die sowjeti­
schen Soldaten sich von ihm nur 
einen kleinen Dienst wünschen, 
erhellte ein Lächeln der Erleich­
terung sein Gesicht, er grüßte In 
einem Atemzug: „Guten Tag. Ge­
nossen“, machte schroff kehrt und 
entfernte sich raschen Schrittes 
In entgegengesetzter Richtung. 
Etwa ähnlich gestalteten sich In 
erster Zelt unsere gegenseitigen 
Beziehungen mit denjenigen, die 
über die russischen Soldaten zu 
Unrecht allerhand Arges gehört 
hatten.

Wir quartierten uns in aller El­
le Im „Imperial“ — dem besten 
Hotel der Stadt — ein. Wie die 
Einwohner von Wien behaupteten, 
pflegte hier sogar der „Führer 
selbst“ abzusteigen. Hier hatte 
sich nun provisorisch die Wiener 
Kommandantur eingerichtet. Wir 
eilen zum Treffen mit dem stell­
vertretenden Kommandanten der 
Stadt, betreten das als Arbeitszim­
mer eingerichtete Hotelzimmer. 
Mit den Worten „Na. endlich Ist 
die Unterstützung dal“ empfängt 
uns der stämmige, untersetzte Ge­
neralmajor N. G. Trawnikow.

Zusammen mit diesem energi­
schen und lebensfrohen Menschen 
arbeitete Ich bis zum Abschluß 
meines Dienstes In Österreich. 
Der General begrüßt uns und um- 
relßt kurzgefaßt die Situation In 
der Stadt. „Die vollständige Ka­
pitulation der feindUchen Garni­
son werden wir in ein bis zwei 
Tagen erleben. Morgen werden 
Sie aus einem Befehl der Kom­
mandantur über Ihren neuen Ein­
satz erfahren“, mit diesen Wor­
ten hat Trawnikow uns entlas­
sen.

Die Kampfruhe und die Frei­
zeit nutzend, machen wir uns in 
Begleitung eines freiwilligen 
Fremdenführers mit der Stadt be­
kannt. Auf der berühmten Ring­
straße, den zentralen Stadtteil in­
mitten eines Chaos von Trümmern 
durchwandernd, begegneten wir 
häufig frischen Aufschriften In 
Russisch: „Geprüft. Minenfrei“. 
Diese kndppen Worte, die auf den 
Wiener Häusern und Zäunen im­
mer wieder vorkamen, lieferten 
einen überzeugenden Beweis für 
die Zerschlagung der faschisti­
schen Truppen In den Kämpfen 
um die „unbezwingbare Alpen­
festung“ — wie die Hltlersolda­
ten Wien prahlerisch nannten.

DAS SOWJETISCHE KOM­
MANDO tat ihr Möglichstes, um

Ein verfassungswidriger 
Beschluß

Komitee für Volkskontrolle der 
UdSSR protestiert gegen Einstel­
lung der Tätigkeit des estnischen 
Volkskontrollkomitees.

Es liegt auf der Hand, daß Jede 
Aktion, die auf die Beseitigung 
der Organe der Volkskontrolle ge­
richtet ist, 1m Grunde genommen 
zur Untergrabung eines der 
Hauptprinzipien der sozialisti­
schen Selbstverwaltung des Vol­
kes führt und die Möglichkeit 
für eine aktive Beteiligung der 
Werktätigen an der Lösung von 
Fragen des staatlichen und des 
gesellschaftlichen Lebens wesent­
lich einschränkt. Das stellte das 
Komitee für Volkskontrolle der 
UdSSR In einer Mitteilung zum 
Beschluß des Obersten Sowjets 
Estlands vom 4. April über die 
Einstellung der Tätigkeit des Ko­
mitees für Volkskontrolle der 
Estnischen SSR fest, was faktisch 
die Auflösung des gesamten 
Systems der Organe der Volks­
kontrolle In der Republik zur Fol­
ge hat.

Das Komitee für Volkskontrol­
le der UdSSR schätzt den Be­
schluß des Obersten Sowjets der 
Estnischen SSR vom 4. April 
1990 als verfassungswidrig ein 
und hält es für notwendig, daß 
alle Organe der Volkskontrolle In 
der Republik Ihre gesetzlich ver­
ankerten Funktionen weiter aus­
führen.

Der Beschluß des estnischen 
Parlaments steht Im Widerspruch 
zum Artikel 92 der Verfassung 
der UdSSR, zu einigen Artikeln 
der Verfassung der Estnischen 
SSR und verstößt gegen das Ge­
setz der UdSSR „Über die Volks­
kontrolle In der UdSSR“. 

(TASS)

die Stadt und Ihre weltweit be­
rühmten Denkmäler nicht zerstö­
ren zu lassen und Opfer unter der 
Zivilbevölkerung zu melden. 
Aber Ihren Teufelsplan „Trüm­
mer und Asche“ realisierend, 
setzten die faschistischen Pogrom­
helden bei Ihrem Abzug aus 
Wien den Stephansdom — den 
Stolz der Österreicher — in 
Brand und fügten ernsten Scha­
den den Gebäuden des österrei­
chischen Parlaments, der Wiener 
Oper und des Burgtheaters zu. 
Zerstört wurden Brücken über 
die Donau und über die Kanäle. 
Die zum Explodieren vorbereitete 
wunderschöne Reichsbrücke (spä­
ter Brücke der Roten Armee), 
wurde von den Binnenschiffern 
der Donau-Flottille gerettet, die

den getarnten Sprengstoff Im letz­
ten Moment unter dem Feuer des 
Gegners hervorholten.

Mit dem Befehl über unseren 
Einsatz gehen wir gemeinsam 
mit den österreichischen Behör­
den an die Organisation der Ar­
beit der sowjetischen Militär­
kommandanturen in Wien. Unter 
den Kämfern der 2. Gefechtsstaf­
fel, die in Wien eintrafen, waren 
auch unsere Landsleute — die 
Alma-Ataer P. Tatarkow, S. Gaw­
rikow, N. Agapow, P. Samarkln, 
N. Kosulin und andere. Ich kam 
zusammen mit noch einigen Ka­
meraden in den XI. Stadtbezirk 
— Simmering — Im Südosten 
Wiens.

Ich machte das Gebäude der 
künftigen Kommandantur ausfin­
dig, wo Ich mit meinem Stellver­
treter — dem Hauptmann Viktor 
Schpak zusammentraf. Wir be­
schließen, sofort Kontakt mit den 
örtlichen Behörden aufzunehmen. 
Mit Hilfe eines Dolmetschers ver­
abreden wir ein Treffen In der 
PoUzei.

Die Leitung des Stadtbezirks 
war durch zwei Parteien vertre­
ten, die damals Im politischen 
Leben Österreichs Einfluß hatten, 
— durch die Kommunistische — 
mit Ihrem Vorsitzenden Wlntne- 
rer und dem Polizeichef Tutsch, 
und durch die Sozialistische — 
mit Bürgermeister Pantucek.

Aus dem freundschaftlichen 
Gespräch erfahren wir über das 
entbehrungs- und gefahrenreiche 
Leben der Antifaschisten während 
der nazistischen Okkupation des 
Landes. Das markante Leben der 
iHegalen Kommunisten Tutsch 
und Wlntnerer Ist für Tausende 
österreichische Antifaschisten 
kennzeichnend.

Die Nachricht über die Befrei­
ung der österreichischen Haupt­
stadt durch die Sowjetarmee 
überflog rasch Wien und erreich­
te die tiefsten Katakomben und 
Schlupfwinkel. Die Wiener nah-

Ein wichtiger Bestandteil unseres Lebens
In diesem Zusammenhang sei­

en auch die orthodoxen Deut­
schen erwähnt. Laut den nur sehr 
unvollständigen Angaben von 
Augenzeugen sind beträchtliche 
Gruppen von Deutschen, Insbe­
sondere 1m Uralgebiet, zum or­
thodoxen Glauben übergetreten. 
Da es Jedoch keine deutsch­
sprachigen orthodoxen Pfarräm­
ter gibt und da diesbezüglich Je­
de Statistik fehlt, ist es heute 
einfach unmöglich zu sagen, wie 
stark die Gruppen der deutschen 
Orthodoxen sind und inwiefern 
sie Ihre Muttersprache und Kul­
tur bewahrt haben.

Neue Probleme, 
Einstellungen

und Perspektiven
Die ersten Jahre der Umgestal­

tung haben für die deutschen 
Gläubigen einige Erleichterung 
gen mit sich gebracht. In dieser 
Zelt sind zahlreiche lutherische, 
baptistische sowie einige katholi­
sche Gemeinden registriert wor­
den. Es wurde die Erlaubnis für 
den Bau von einigen Kirchen 
und Gebetshäusern erteilt. Im 
Stadium der Gründung, befindet 
sich das lutheranlsche Konsistori­
um. Der neue Wind der Umgestal­
tung In den religiösen Angelegen­
heiten hat aber bei weitem nicht 
alle Gebiete Im Uralraum und 
Kits des Urals erreicht. Die 

rden betrachten es Immer 
noch als Ihre Pflicht, sich in die 
Angelegenheiten der Kirchenge­
meinden einzumischen. Es sind

(Schluß. Anfang Nrn. 61, 62, 
64)

Wien

men diese Mitteilung auf ver­
schiedene Welse entgegen.

...DER ALTE SIMMERING­
PLATZ war Augenzeuge stürmi­
scher Ereignisse der jahrhunderte­
langen Geschichte der Stadt. Der 
Menschenstrom hatte den Platz 
bis zum äußersten gefüllt. Wlnt- 
nerer, ein Führer der Kommuni­
sten des Stadtbezirks und ehe­
maliger Interbrigadenkämpfer, 
bestieg einen angeschosse­
nen Wagen und hielt eine lei­
denschaftliche Ansprache an die 
Versammelten. Der seit vielen 
Jahren erste öffentliche Auf­
tritt des Kommunisten löste eine 
wahre Sensation aus.

Obwohl am Stadtrand das Ge­
plänkel noch fortging, wurden In 
der Stadt schon erste Befehle des 
sowjetischen Kommandos ausge­
hängt, die das Nachkriegsleben 
Österreichs -bestimmtet. ......

Es begann die Zelt angespann­
ter Alltagsarbelt. Ausgehend vom 
aufrichtigen Wunsch, das Leben 
des österreichischen Volkes zu er­
leichtern und Ihm zu helfen, lei­
stete das sowjetische Kommando 
äemeinsam mit den Machtbehör- 

en der Stadt bis zur Übergabe 
einiger Stadtbezirke an die Al­
liierten große Arbeit zur Wie­
derherstellung der städtischen 
Wirtschaft und der wichtigsten 
Objekte, von denen das normale 
Leben der Stadt mit seiner Mil­
lionenbevölkerung abhing.

Die Sowjetregierung erachtete 
es für möglich, der hungernden 
Bevölkerung der Stadt mit Le­
bensrnitteln zu helfen. Entgegen 
der faschistischen und westlichen 
Propaganda wurde die große und 
uneigennützige Hilfe des sowjeti­
schen Volkes und seiner Armee 
vom österreichischen Volk würdig 
eingeschätzt. Sympathien der 
Durchschnittsösterreicher für die 
Sowjetsoldaten fühlten wir auf 
Schritt und Tritt. Schon damals 
waren die Grundlagen für die 
österreichisch-sowjetische Freund­
schaft gelegt worden.

Fälle bekannt, da die Behörden 
die gesetzlichen Bestimmungen 
für das religiöse Leben verletzten. 
Es kommt Diskriminierung der 
Gläubigen Im Dienst vor. Man 
hindert die registrierten Gemein­
den häufig, Kirchen zu bauen. 
Erst zu Beginn dieses Jahres kam 
die reale Hoffnung auf, daß sol­
che protestantischen Sekten wie 
die der Adventisten, der Pfingst­
bewegung, der Jehovlsten usw. 
legalisiert werden können. Unter 
den Mitgliedern dieser Sekten In 
ivlelen Gebieten Kasachstans 
und Sibiriens machen die Deut­
schen die Mehrheit aus. Laut Be­
rechnungen der Soziologen sind 
heute über 600 000 Erwachsene 
der mehr als ZwelmllHonen-JBe- 
völkerung der Sowjetdeutschen 
gläubig.

Heute, in einer Zelt der Um­
gestaltung, da eine Rückkehr der 
Sowjetdeutschen zu Ihrer Kultur 
und zu Ihrer Sprache stattfindet, 
da Kurs auf Wiedergutmachung 
der historischen Ungerechtigkeit, 
auf Wiederherstellung Ihrer Au­
tonomie sowie der nationalen 
Rayons genommen worden Ist, 
treten neue unerwartete Probleme 
auf, die nilt der Lage der religiö­
sen Gemeinschaften der Sowjet- 
deutschen in der Gesellschaft Zu­
sammenhängen. Dabei Ist zu be­
merken, daß mit diesen Problemen 
sowohl die staatlichen Machtor­
gane als auch die sowjetdeut­
sche Öffentlichkeit, ihre Intelli­
genz und die Kirchenleitung 
selbst konfrontiert werden. Die 
Rückgabe aller Ihrer religiösen 
Rechte an die Sowjetdeutschen 
muß zu einem nicht unbedeuten­
den Bestandteil der Wiederher­

Gleich einem Orkan vor dem 
Eintritt ruhigen Frühlingswetters 
stürmten die kurzfristigen und 
heißen Kämpfe vorüber, die das 
schöne Wien verunstalteten. 
Schon In den Tagen dieser stür­
mischen Ereignisse wunden die 
Grundlagen der demokratischen 
Entwicklung der Alpenrepublik 
Seschaffen. Ein kennzeichnendes 

lerkmal der sich damals In der 
Gesellschaft vollziehenden Wand­
lungen war die Durchführung ei­
ner Maidemonstration. Diese 
sollte die Wiederbelebung der 
revolutionären Traditionen der 
Arbeiterklasse fördern, die sich 
In den Jahren der schwarzen 
Reaktion unter dem Stiefel der 
Hltlersoldaten befanden.

Obwohl diese Demonstration 
nicht so stark war und nicht so 
lange wie In der Vorkriegszeit 
dauerte, verlief der Umzug der 
Demonstranten gemäß der guten 
alten Tradition dennoch vom 
Stadtpark die Ringstraße entlang 
bis zum Parlamentsplatz. Festlich 
gekleidet, mit Bannern und Im­
provisierten Transparenten trugen 
die einfachen Menschen von Wien 
Ihre Freude auf die Straßen und 
Plätze der Stadt. Frohsinn und 
Jubelnde Gesichter. Allerorts wur­
den Lieder gesungen, und selbst­
verständlich klang In vielen Be­
zirken bezaubernde Musik. Am 
festlichen Umzug beteiligten uns 
auch wir, Sowjetsoldaten. Ich 
kann es nicht behaupten, aber 
höchstwahrscheinlich war auch 
Jener Soldat unter uns, von dem 
es In einem bekannten russischen 
Lied heißt, daß er auf der Zieh­
harmonika einen russischen Wal­
zer auf einem Platz des befreiten 
Wien spielte. Dieses Lied gefiel 
uns allen sehr. Es bewegt die See­
le und ruft auch heute Erinnerun­
gen wach.

MIT IHRER BEHAUPTUNG, 
Ihr schönes Wien sei auch noch 
die Musikhauptstadt der Welt, ha­
ben die Wiener gewissermaßen 
recht. Sie wurden an musikali­
schen Traditionen erzogen, sie 
lieben Musik und kennen sich 
darin fein aus. Bald konnten wir 
uns davon überzeugen. Nach der 
Befreiung der Stadt verliefen In 
Wien mit viel Erfolg Konzerte 
von Olstrach, Oborin, Knusche­
wizki. Im überfüllten Saal des 
Akademietheaters genossen die 
Wiener die herrliche Musik In 
der Darbietung unserer berühm­
ten Meister. Nach dem Konzert 
traten sie an uns heran, drückten 
uns fest die Hand und wieder­
holten entzückt: „Schönl“ „Sehr 
gutl“ „Herrlich!" „Otschen cho- 
roschol“

Ungeachtet der Nachkriegs­
schwierigkeiten waren die besten 
Theater — das Akademietheater, 
die Wiener Oper, das Relmund- 
theater und andere Immer aus­
verkauft. Herrliche Musik klang 
nicht nur In Theatern und Kon­
zertsälen. In bescheidener Dar­
bietung konnte man sie In Cafes 
und Kabaretts und Im Sommer 
auch auf Estradebühnen unter 
freiem Himmel und In den zahl­
reichen Parks erleben.

Als sich das Leben in der Stadt 
normalisierte, als berühmte Thea­
terkollektive aus Moskau, Lenin­
grad und Kiew Immer häufiger 
nach Wien kamen und 1m besten 
Filmtheater der Stadt sowjetische 
Filme liefen, lernten die Wiener 
die Kultur des Sowjetlandes 
noch besser kennen.

...Der letzte Kriegsfrühling er­
füllte die Soldatenherzen mit der 
Hoffnung auf die baldige Zer­
schlagung des Feindes, auf das 
baldige Wiedersehen mit der 
Heimat. Aber nicht allen war be- 
schleden, den lichten Tag des 
Sieges zu erleben. Viele von Ih­
nen fielen weit von der Heimat 
den Heldentod, Indem sie die Völ­
ker des eroberten Europas vom 
Hltlerfaschlsmus befreiten.

Die Frage des Baus eines Gar­
nisonfriedhofs kam sofort nach 
Abschluß der Kampfhandlungen 
aufs Tapet, als Wien noch in Rui­
nen lag. Der Bau verlief mit Un­
terstützung der österreichischen 
Behörden und unter aktiver Teil­
nahme der Stadtkommandantur. 
Gemeinsam mit der Baufirma 

stellung Ihres nationalen Lebens 
wenden. Ohne großzügige offene 
Politik gegenüber den gläubigen 
Deutschen auf dem Territorium 
Ihres widderhergestellten Staats­
gebildes sowie In den nationalen 
Bezirken bzw. nationalen Rayons 
ist ein Erfolg auf diesem Gebiet 
wohl kaum möglich.

Es Ist erforderlich, daß die 
Ausbildung von Geistlichen aus 
der Mitte der Menschen erlaubt 
und gefördert wird, die die deut­
sche Sprache beherrschen. In die­
ser Hinsicht könnten sich Kontak­
te zu theologischen Einrichtungen 
In den deutschsprachigen Ländern 
— der DDR, Österreich, der BRD 
und der Schweiz — als nützlich 
und hilfsreich erweisen.

Die Geistlichen unter den So­
wjetdeutschen müssen ihre Ein­
stellung zur Gesellschaft und zum 
Staat überdenken und sich In 
die kreative Arbeit zur Wiederge­
burt des sowjetdeutschen Volkes 
einschalten. Sie müssen den 
Komplex der Entfremdung und 
.des Mißtrauens untersuchen, um 
dann am gemeinsamen Strang zu 
ziehen.

Die katholische, die baptisti­
sche (und vielleicht duch die or­
thodoxe) Kirchenleitung, die die 
multinationalen Kirchen reprä­
sentiert, dürfen nicht mehr weiter 
die deutsche Sprache und die 
kulturellen Traditionen Ihrer 
Gläubigen mißachten. Das gilt 
Insbesondere für die katholischen 
Pater, deren Sprachpolitik heute 
eigentlich Im Widerspruch zu 
der In den letzten Jahren vom Va­
tikan betriebenen Politik steht, 
die das Ziel verfolgt, die Sprache 
und die Kultur der ethnischen 

„Gotz" verwirklichte die Kom­
mandantur des Stadtbezirks die 
unmittelbare Arbeit.

Der Bauentwurf wurde vom so­
wjetischen Bildhauer 1. G. Per- 
schudtschew unter schöpferischem 
Zusammenwirken mit österreichi­
schen Kollegen ausgearbeitet.

...WIENER STADTFRIED­
HOF. Es klingen schmerzerfüll­
te Töne der Trauermusik. Gesenk­
ten Hauptes stehen am Eingang 
zwei Soldatenfiguren, Ihr e n 
Kampfgenossen gleichsam die 
letzte Ehre erweisend. In der 
Mitte des Friedhofes erhebt sich 
ein 13 Meter hoher Obelisk, ge­
krönt mit einem fünfzackigen 
Stern, und die Säulenreihen zu 
beiden Selten tragen die Auf­
schrift in goldenen Lettern: 7,Ewi­
ger Ruhm den Helden, die für 
die Freiheit und Unabhänglkelt 
unseres Vaterlandes gefallen 
sind!" Neben den Sowjetsoldaten 
waren auch Vertreter der öster­
reichischen Behörden, der alliier­
ten Armeen und eine vielköpfige 
Delegation der Werktätigen der 
Stadt erschienen, um den Gefal­
lenen die letzte Ehre zu erwei­
sen. Auf dem Trauermeeting, das 
vom Kommandanten Wiens Gene­
ral Lebedenko eröffnet wurde, 
brachten die Redner Ihren Dank 
und Ihre hohe Anerkennung der 
großen Verdienste des Sowjetvol­
kes und seiner Armee um die 
Menschheit zum Ausdruck. Mit 
Bitterkeit erinnerte man sich der 
Riesenopfer, die unser Land In 
diesem Kampf bringen mußte.

Der Bürgermeister von Wien 
Dr. Körner sagte, das ganze Land 
verneige sich vor den gefallenen 
sowjetischen Soldaten und Offizie­
ren. „In dieser Trauerstunde", 
sagte er „.versichere Ich Im Na­
men unserer Hauptstadt feierlich 
unseren Befreiern, daß die Macht­
behörden von Wien das Anden­
ken an die auf österreichischem 
Boden gefallenen Sowjetsoldaten 
In Ehren wahren und diesen 
Friedhof liebevoll pflegen wer­
den, der uns beständig daran er­
innern wird, um den Preis wel­
cher Opfer wir unsere Freiheit 
erlangten“.

Nach dem Meeting wurden 
Kränze niedergelegt.

In gramvollem Schwelgen tre­
ten Einwohner von Wien an den 
mit Blumen übersäten Fuß des 
Obelisken heran. Viele weinen. 
Etwas abseits steht eine österrei­
chische Familie. Die Frau erin­
nert sich, wie In den Apriltagen 
1945, als die Sowjetsoldaten In 
die Straßen von Wien einstürm­
ten, ein Sowjetsoldat Ihr kleines 
Töohterleln rettete, eine Stunde 
später aber selbst In dieser Stra­
ße erschossen wurde. „Er war 
noch ganz jung, er hatte aber ein 
großes Menschenherz“, sagte 
die Frau. Niemand hier weiß den 
Namen dieses einfachen russi­
schen Burschen, aber vielleicht 
Hegt auch er unter einer der 
schweren Grabplatten auf dem 
Friedhof bestattet.

45 Jahre sind seit dem Tag 
verflösset!. als die Moskauer Sa­
lutschüsse der ganzen Welt die 
freudige Nachricht über die Be­
freiung Wiens durch die Sowjet­
armee kundgaben.

Die seitdem vergangenen Jahre 
waren eine Zelt allseitiger er­
sprießlicher Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und dem 
neutralen Österreich.

Am Tag der Befreiung wün­
schen die Sowjetmenschen dem 
mit uns befreundeten österreichi­
schen Volk viel Erfolg beim 
friedlichen Aufbau und Fort­
schritt.

Pjotr STAKOSOW, 
Major a. D., ehemaUger Mi­

litärkommandant des XI. 
Stadtbezirks von Wien 
Unsere Bilder: Der Gedenk- 

frledhof In Wien. Pjotr Stakosow 
Im April 1945. (Das Bild Ist in 
einem Wiener FotoateHer gemacht 
worden).

Der Verfasser bittet, das Ho­
norar für diesen Artikel auf 
das Konto des Deutschen Kul­
turzentrums der Stadt Alma- 

Ata zu überweisen.

Minderheiten zu fördern und Ih­
nen die Möglichkeit zu bieten, 
die Gottesdienste in Ihrer Mut­
tersprache zu hören.

Die Kirchengemeinden sind In 
der Lage, nicht nur bei der Wie­
derherstellung des geistigen und 
des kulturellen, sondern auch des 
ökonomischen Lebens zu helfen. 
Es Ist erforderlich, alle Formen 
der Wohltätigkeit sowie die wirt­
schaftlichen Genossenschaften bei 
den Kirchen wiederherzustellen. 
Das Mißtrauen der Behörden ge­
genüber den neuen Initiativen 
ist heute häufig der Grund für 
den Unwillen, In den von Deut­
schen besiedelten Gebieten na­
tionale landwirtschaftliche Ge­
nossenschaften zu gründen. Es 
ist erforderlich, das Vertrauen 
der Gläubigen zu dem Staat durch 
großzügige und aufrichtige Poli­
tik wiederherzustellen.

Heute zählen nicht nur Jahre, 
sondern buchstäblich Tage. Es 
darf nicht zugelassen werden, 
daß die Deutschen in der UdSSR 
Ihre Identität, ihre Kultur und 
ihre Sprache verlieren. Es darf 
nicht teilnahmslos zugesehen wer­
den, wie Tausende und aber Tau­
sende Sowjetdeutsche ihre Hei­
mat verlassen, well sie keine 
Perspektiven für Ihre weitere 
Entwicklung erblicken. Ihre 
VolkBkultur. Ist Bestandteil der 
Kultur unseres ganzen Landes. 
Jede der christlichen Konfessio­
nen der Sowjetdeutschen trägt 
einen starken Schuß von Mensch­
lichkeit ln, sich, Jedes dieser 
Glaubensbekenntnisse ist eine 
Bewahrerln und Verwahrerin des 
geistigen Lebens des Volkes.

Waldemar WEBER

Der Moforenwart Alexander Meller, Träger des Ordens „Zeichen der 
Ehre", arbeitet schon 16 Jahre lang im Motorenabschnitt für Straßenbauma­
schinen des Zelinograder Versuchsbetriebs „Remmeliostroimasch". Unlängst 
wurde er auf einer Vollversammlung im Betrieb für die Verleihung des 
Preises der Sowjetgewerkschaften vorgeschlagen.

Unser Bild: Alexander Meller mit den Jungarbeitern Fjodor Sharenow und 
Wladimir Malachow. In der Rohrabteilung des Betriebs.

Fotos: Viktor Krieger

„Neues Deutschland“ 
weiterhin populär

Der In Moskau geborene Wind 
der Perestroika verwandelte sich 
In Osteuropa zu einem Sturm, 
der die historisch überholten Re­
gimes in den Ländern unseres 
Blocks wegfegte. In der DDR zer­
störte er außerdem die berüchtig­
te Berliner Mauer — das Sym­
bol des „Kalten Krieges". Wir 
Sowjetmenschen sowie die Men­
schen In den europäischen Län­
dern verfolgen gespannt die poli­
tischen Prozesse In der Deutschen 
Demokratischen Republik. Die 
Berichte darüber fesseln die Auf­
merksamkeit von Millionen Lesern 
und Fernsehzuschauern wie Be­
richte von einem Kriegsschau­
platz. Eine der sichersten Infor­
mationsquellen über die DDR- 
Perestrolka Ist für viele wißbe­
gierige Leser in der Sowjetunion 
die Zeitung „Neues Deutschland“.

ND, wie man sie kurz in der 
DDR nennt, Ist auch selbst ein 
Symbol des Wandels. Mit aktuel­
lerem Inhalt und verändertem 
Kopf reagierte ND auf die neue 
Zelt: Die Redaktion verzichtete 
auf die veraltete Losung „Prole­
tarier aller Länder...“: ND wurde 
nicht mehr das Sprachrohr des 
ZK der SED, sondern der ganzen 
Partei des Demokratischen So­
zialismus; die snobistisch dicken 
Lettern des Zeitungskopfes wur­
den durch freundliche und locke­
re ersetzt.

Die sozialistische Tageszeitung 
„Neues Deutschland“ spricht 
jetzt offen und ehrlich von den 
Problemen 1m wirtschaftlichen 
und sozialen Bereich der Repu­
blik. Objektiv und kritisch schil­
dert ND auch Mißstände In der 
Sowjetunion, was in der DDR vor 
kurzem noch absolutes Tabu war.

Neulich nahm Ich eine Verbin­
dung zum Herrn Dr. Wolfgang 
Spickermann, dem Chefredak­
teur des „Neuen Deutschland“, 
auf und bat Ihn, den Lesern der 
„Freundschaft“ über seine Zei­
tung zu erzählen.

„Ich begann nach Abschluß 
meines Physikstudiums 1971 1m 
ND zu arbeiten, damals als ver­
antwortlicher Redakteur für Na­
turwissenschaften. Seit Mitte No­
vember 1989 bin Ich Chefredak­
teur unserer Zeitung. Einschließ­
lich der Ausländskorrespondenten 
und der Korrespondenten In den 
15 Bezirken unseres Landes sind 
Im „Neuen Deutschland“ 200 
Mitarbeiter beschäftigt“, teilte 
mir Herr Dr. Wolfgang Spicker­
mann mit.

Ob alle Mitarbeiter der soziali­
stischen Tageszeitung Mitglieder 
der Partei des Demokratischen

Komitee für Verteidigung und Staatssicherheit 
des Obersten Sowjets der UdSSR tagte

Ein planmäßiges geschlossenes 
Hearing des Komitees für Vertei­
digung und Staatssicherheit des 
Obersten Sowjets der UdSSR hat 
am Donnerstag unter Vorsitz 
Wladimir Lapyglns In Moskau 
stattgefunden. Erörtert wurde die 
Tätigkeit der Geheimdienste ka­
pitalistischer Länder gegen die 
Sowjetunion.

Zu diesem Thema referierte 
der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des KGB der UdSSR Viktor

Gemeinsame Forschungsprogramme
Ein Vertrag mit der IAEA, 

laut dem ausländische Exper­
ten — vor allem Radiobiologen 
— in sowjetischen Labors im 
Raum Tschernobyl arbeiten dür­

Sozialismus seien, wollte Ich von 
Ihm wissen.

„In der Vergangenheit war es 
notwendig, daß Redakteure Mit­
glieder der SED waren. Jetzt ist 
eine Mitgliedschaft In der PDS 
nicht erforderlich, wenn der Mit­
arbeiter sich ansonsten zu den 
Zielen eines demokratischen So­
zialismus bekennt“, meinte der 
Chefredakteur.

Nach der Zerstörung der Ber­
liner Mader und der Eröffnung 
der Staatsgrenze strömten west­
deutsche Presseausgaben in die 
DDR hinein. Den „Spiegel", d'”1. 
,/Stern“, die BILD-Zeitung . ) 
andere, die erst vor fünf Mona­
ten im deutschen Arbeiter- und 
Bauernstaat streng verboten wa­
ren, kann sich Jeder DDR-Bürger 
fast im beliebigen Zeitungskiosk 
gegen DDR-Mark kaufen. Zum 
Melnungspluralismus tragen 
auch die Blätter von rund 30 neu­
lich entstandenen Massenorgani­
sationen und Bürgerbewegungen 
bei. Die politische Szene der 
DDR ist zur Zelt beneidenswert 
bunt: Grüne, Sozialdemokraten. 
Pazifisten, Anarchisten-Syndlka- 
llsten u. a. propagieren über Ihre 
Presseorgane frei ihre Ideen. Un­
ter diesen Bedingungen hat nun 
„Neues Deutschland“ sehr viel 
Konkurrenten auf dem Presse­
markt der DDR. Aber ND bleibt 
konkurrenzfähig.

„Unsere Tagesauflage Ist ge­
genwärtig ebenso groß wie vor 
einem Jahr, sie beträgt etwa 1,1 
Millionen Exemplare“, bestätigt 
es Herr Dr. Splckermanrf.

Ich fragte den Chefredakteur 
auch, was er über die Zukunft 
seines Landes denkt.

„Zukunftsaussagen für die 
DDR sind In diesen Tagen sehr 
schwierig zu treffen. Meine per­
sönliche Vorstellung Ist, daß 
Wirtschaftsreformen schnell wirk­
sam werden, um die sozialen Wer­
te des Volkes zu sichern und die 
politische Situation zu stabilisie­
ren. Das Ist die beste Grundla­
ge, um den Einigungsprozeß bei­
der deutschen Staaten Im Inter­
esse der Bürger beider Länder 
Schritt um Schritt voranzubetrei­
ben“.

Zum Schluß grüßte der Chefre­
dakteur des „Neuen Deutsch­
land“ herzlich die Leser seiner 
Zeitung In der UdSSR undx 
wünschte allen Sowjetbürgern 
viel Erfolg Im Prozeß der demo­
kratischen Umgestaltung unserer 
Gesellschaft.

Igor TRUTANOW, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gluschko. Er beantwortete auch 
Fragen von Mitgliedern des Ko­
mitees. Anschließend fand eine 
Führung durch eine Ausstellung 
von Aufklärungsmitteln ausländi­
scher Geheimdienste statt, die ge­
gen die UdSSR eingesetzt wer­
den.

Zu den Ergebnissen der Sitzung 
faßte das Komitee des Obersten 
Sowjets der UdSSR einen ent­
sprechenden Beschluß.

(TASS)

fen, ist Jetzt vorbereitet worden. 
Das teilte der Direktor des 
Tschernobyler Forschungszent­
rum, Jewgeni Senin, In seinem 
TASS-Gespräch mit.
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Herbert HENKE

Der Traum
fclin Alpdruck preßt mich 
wie mit Eisenzangen.
Ich sehe keinen Ausweg aus der Not. 
Halbdunkel halt mich grauenhaft gefangen, 
und Jeder Schritt Ist von Gefahr bedroht. 
Bald bin Ich rings von Felsblöcken umgeben 
und Steine ritzen meine Füße wund.
bald scheint der Boden
unter mir zu beben 
und gähnt mich an 
mit abgrundtiefem Schlund...

Wolynien
Den Ahnen blühte hier kein leichtes Los: 
In weitem Umkreis wilde Regionen.
Versumpfte Schnelsen, Wälder, Moor und Moos, 
und Zweifel bohren:
Wind die Fron sich lohnen?
Vor Kummer und vor Not
ergraut das Haar.
Schweiß trieft vom Nacken.
doch es gilt zu rodenl
Es dauerte so manches lange Jahr 
bis Ähren reiften auf befreitem Boden. 
Dem Neulandbauern Jener fernen Zelt 
half kein Bulldozer 
und kein Traktorrlese.
Mit Axt und Säge zog er In den Streit.
auf seine beiden Hände angewiesen!
Du schwebst mir vor
im Wachen und im Traum
mit finsterem Gewölk und blauen Höhen.
mit Weiden längs dem Wiesensaum, 
mit Eichen, die wie grüne Dome stehen.

Kein Hoffnungsschimmer will sich mir entzünden, 
ich schwanke mit den letzten Kräften hin, 
hab nicht die Absicht.
einen Weg zu finden.
Ich weiß nicht, was Ich suche, wer Ich bin. 
Allendlich bin ich Jener Qual entrissen, 
ein Schauer nur noch 
bebt durch Mark und Bein.
Im Angstschweiß liege Ich
auf meinen Kissen —
Vom Fenster flutet heller Morgenschein.
Die Schrecken sind noch lange In mir rege 
und halten mein Gemüt
In Ihrem Bann:
Was Ist ein Leben ohne Ziel und Wege?!
Ein blindes Driften
auf dem Ozean...

Gesichter lächeln mir durch Raum und Zelt, 
Ich sehe Feste mit Musik und Tänzen. 
Heuwagen schwanken, 
hochgetürmt und breit, 
und wohlgenährte Pferdekruppen glänzen. 
Vom Kirchturm tönt der Glocke Abendklang — 
Zu Ende Ist noch eine Abreltswoche, 
beschlossen mit Gebeten und Gesang.
Voll Selbstvertrauen 
Ist der Herzen Pochen. 
Du schwebst mir vor 
Lm Wachen und Im Traum. 
Wie lang ist's her?
Mir scheint, es war erst gestern...
Die Silberpappeln streuen grauen Flaum, 
und Raden hüten lärmend Ihre Nester. - 
Der Storch stapft rotfüßlg lm Feld dahin, 
die Kirschbäume stehn wie In weißen Hauben. 
Zahllose Bilder zlehn mir durch den Sinn — 
Jahrzehnte sind entflohen — 
kaum zu glauben.

Alexander BRETTMANN

Lenzabend
Der Himmel streut 

Silberdukaten 
hernieder aufs lenzllche Tal. 
In riesigen Bergeskaskaden 
schäumt rauschend der 

Schmelzwasserfall.

Aus grünlich geflederten 
Zweigen 

der Kuckuck ohn’ Unterlaß 
ruft.

Die Nachtigall wie eine Geige 
wirft Lenzmelodien In die

Luft.
Doch du liest Romane 

lm Zimmer, 
wie’s winters bei

Schneestürmen war. 
Vom Los ihrer Helden

Bilanz des vergangenen Jahres
Am 3. April fand im (Gebäude des /Schriftstellerverbandes der Ka­

sachischen SSR eine Sitzung des Rates für sowjetdeutsche Literatur 
statt, auf der die Ergebnisse des verflossenen literarischen Jahres be­
sprochen wurden. Zur Sitzung wurden auch Literaturschaffende aus 
anderen »Städten Kasachstans, darunter Alexey Debolskl, Alexander 
Hasselbach, Nelly Wacker, Artur Hörmann und andere, eingeladen, so 
daß die Beratung die Form eines Seminares annahm. Dem Seminar 
wohnten auch die Gäste aus der DDR und BRD bei. Mit Berichten 
traten auf: Jakob Gerner (Prosa), Ludmilla Sorokina (Poesie), Valen­
tine Teichrieb (Kinderliteratur) und Herold Belger (Kritik). Zur 
Diskussion meldeten sich Nelly Wacker, Alexander Hasselbach, Artur 
Hörmann, Eduard Eurich, Heinrich Hartung, Johann Hallmann und 
Edmund Hering.

Die Berichte über die Ergebnisse der sowjetdeutschen Literatur des 
Jahres 1989 werden wir in den folgenden Nummern der ..Freund­
schaft“ veröffentlichen.

LITERATURABTEILUNG

Literatur
Nelly WACKER

Ruf an die Vernunft
Wach auf, Vernunftl 
Du darfst nicht länger schlafen. 
Sieh, wieviel Schläge schon mein Land, 
well du so lange fehltest, 
trafenl
Wach auf, mach Schluß 
mit Völkerhaß und 
ungerechten Strafenl 
Wach auf. Vernunft, 
sonst fällt lm schönen Kaukasus 
noch mancher unvernünftige Schuß...

Glasnost
(An V. W.)

Ob du es richtig weißt, 
was Glasnost heißt?
Ob wir das endlich alle 
unumwunden wissen? 
Und Jedem mahnend schlägt 
ein schlafloses Gewissen?

Die Glasnost will berichtigen 
die ungeheuren Hintergründe 

der vergewaltigten Geschichte.
Sie will, daß nie ein noch so 
aufreizend-modernes, lichtes 
und apartes Dichterwort 
erleide den Zensurenmord. 
Sie Willi, daß keine scharfe 
rücksichtslose Schere, 
gleich einem hungrigen Piranha, 
nach allem gierig schnappe, 
was Ihr kommt In die Quere.

Die Glasnost macht uns frei — 
dich, mich und alle andern auch! 
Und — Gott sei Dank! — wird's 

Brauch, 
das Jeder spricht, schreibt, denkt 
(wem ein Talent geschenkt) 
nach eigner Form, nach eignem Stil 
und hat sein eigenes Profil

Karminrot brennen...’
Karminrot brennen Abendwolken 
hoch über grüngelocktem Tann. 
Der Farben Fülle läßt erahnen, 
wie schön du bist, mein Kasachstan. 
Dein Reichtum Ist ein wahres Märchen... 
Wie wär dein Schicksal mild und hold, 
wenn du dein eigen nennen könntest 
all deine Schätze: Kohle, Gold...
Doch Unvernunft hat längst vernichtet 
dein Steppengras, so morgen frisch. . 
Und kummervoll die Wipfel neigen 
die Trauerweiden am Irtysch.
Vom ..Pollgon“ — mlllionenfressend, 
vernichtend — Todeswinde wehn.. 
Hilf. Kasachstan, der Heimaterde, 
den Menschen. Flüssen und den Seenl

An die „Grünen“
Die Schlote rauchen und verpesten 
das warme Leben, das uns blieb.. 
Chemie vertilgt die grünen Reste, 
macht die Gewässer tot und trüb.

REFRAIN:
Drum, ,.Grüne“ aller Welt, 
vereinigt euch und seid bereit

Aber die Sonne dulde» kein Weißes...
Zeichnung: Alexander Schestakow

bekümmert, 
nimmst du diesen Zauber 

nicht wahr. 
O komm doch heraus, Liebe, 

laß mich 
am Tor hier vergebens 

nicht stehn! 
Der Lenz wär mit dir 

auf der Gasse 
fürwahr Ja noch doppelt 

so schön!

Das größte
Glück

Das Leben Ist inhaltsreich, 
kostbar.

Doch eilt's wie ein Bergbach 
dahin.

Kaum hat man versucht 
seinen Nektar, 

beginnt es auch schon zu 
venblühn

Zurück bleiben Glauben 
und Hoffnung.

Der Beitrag zum Guten, 
der bleibt.

Wie Saatgut auf lenzllchen 
Fluren

Barmherzigkeit Sprößllnge 
treibt.

Seid liebreich und nett zu­
einander.

Macht fruchtbarer Garten 
und Feld, 

so lang eure Jahre noch 
blühen, 

Ihr Hebt noch und wirkt auf 
der Welt.

Es gibt keine bess’re 
Belohnung, 

kein größres und schöneres 
Glück, 

als Gutes, Ersehntes zu lassen 
lm Herzblut der Menschen 

zurück

Mit der Sonne
Gräm dich nicht und wisch ab 

deine Tränen!
Ich seh Jeder Gefahr Ins 

Gesicht.
Ohne Trennung und 

schmerzhaftes Sehnen 
gäb's ein fröhliches 

Wiedersehn nicht.

Ich bin Schürfer und geh 
schwere Wege, 

die durch Wildnis und 
Finsternis zlehn.

Wo Ich schreite, wird einst 
allerwegen 

ein behagliches Leben 
erblühn.

Dort erheben sich Werke und 
Hallen 

überm rauschenden städtischen 
Grün.

Frohe Lieder, Gelächter 
erschallen, 

bummeln liebende Pärchen 
dahin.

Mit der Sonne zieh Ich In die 
Welte, 

kehr mit Ihr wieder zu dir 
zurück.

Mit der Sonne Ich ringe und 
streite 

für des Lebens Gedeihen und 
Glück

,.Ausgerechnet Jetzt laß Ich Sie 
nicht weg. Sie brauchen sich gar 
keine Gedanken um mich zu ma­
chen. Mein Sohn ist ein verzoge­
nes großes Kind, ein wahrer 
Dickhäuter lm Vergleich zu Ih­
nen. Wenn Sie nicht nebenan in 
der Küche gewesen wären, hätte 
Ich Ihm die Leviten noch gründ­
licher gelesen. In Jüngster Zelt 
hatte loh oft sehr bittere Stunden, 
die Einsamkeit war geradezu 
unerträglich geworden. Manch­
mal überkam mich ein Gefühl der 
Ausweglosigkeit und der Nutzlo­
sigkeit meines Lebens. Ich muß 
gestehen, daß Ich sehr unglück­
lich war. Auch Jetzt noch fliehe 
Ich die trostlose Einsamkeit. Ich 
fürchte, mit meinen Gedanken al­
lein zu bleiben, deshalb bitte ich 
Sie, mich Jetzt nicht zu verlas­
sen...“

..Ich bin, könnte man sagen, 
aus dem Jenseits zurückgekehrt“, 
erwiderte Pauline. ,,Ich wollte Ja 
nicht mehr leben. Aber noch vor 
ein paar Stunden war alles ganz 
anders. Ich wähnte mich auf dem 
Gipfel des Glückes, der Himmel 
hing mir voller Geigen, mir 
schien. Ich schwebe über einem 
Regenbogen...“

..Ich kann Sie ganz gut verste­
hen. Pauline. Aber Jetzt schlage 
Ich vor, daß wir unser Gespräch 
In .Regenbogenfarben' beenden 
und uns zur Ruhe begeben. Wir 
werden unsere körperlichen und 
geistigen Kräfte auch noch mor­
gen brauchen können.“

Pauline widersprach Ihm nicht 
und er vermutete, daß sie In die­
ser Stadt Jetzt einfach keine an­
dere Bleibe hatte. Selbst wenn 
Jemand sehr nach Ihr sucht und 
auf sie wartet, mit allen Geistes­
kräften bestrebt Ist, sie zu ver­
stehen und zu beruhigen, so darf 
man Jetzt nicht überhastet han­
deln.

Am nächsten Morgen erwachte 
Pauline recht spät — die Ereig­
nisse des vergangenen Tages hat­
ten sie tüchtig mitgenommen. Sie 
lag unbeweglich auf dem Klapp­
bett und bUckte auf die Strahlen 
der Morgensonne, die schräg 
durch das kleine Zimmer vom 
Fenstervorhang bis zum Bücher­
schrank drangen. Die Möbel­
stücke nahmen sich vom niedri­
gen Klappbett aus sonderbar 
hoch aus. Pauline versuchte, die 
Ereignisse des gestrigen Tages lm 
Gedächtnis wachzurufen: Das 
letzte, woran sie sich erinnern 
konnte, waren die schweren und 
dennoch Irgendwie elastischen 
Schritte des Hausherrn, die lm 
Nachbarzimmer zu hören waren. 
Es war etwas Beruhigendes und 
Gütiges In diesem Geräusch. Die­
se Schritte erinnerten sie an Ihren 
Großvater. Und dann wurde sie 
von der Müdigkeit überwältigt...

Konrad war frühmorgens leise 
aus der Wohnung geschlichen 
und dann aus dem Lebensmittel­
geschäft mit einer vollen Markt­
tasche nach Hause zurückgekehrt. 
Und nun hantierte er am Herd 
In der Küche und bald erfüllte das 
Aroma des frisch aufgebrühten 
Kaffees seine kleine Wohnung.

Pauline griff sich den weiten 
Bademantel von der Stuhllehne 
und begab sich ins Badezimmer, 
wo Ihre Kleider seit dem gestri­
gen Abend trockneten. Sie dusch­
te sich lange mit kühlem Wasser 
und das tat Ihr wohl. Erfrischt 
machte sie dann Ihr Make-up, 
kehrte Ins Zimmer zurück und 
faltete die Bettwäsche fein säu­
berlich zusammen. Danach woll­
te sie das Klappbett Zusammen­
legen, doch Konrad, der das 
Klappern gehört hatte, kam 
schnell zu Ihr Ins Zimmer herein.

,,Das Ding da brauchen Sie gar

nicht wegzuräumen, es stört nie­
manden und Sie werden es viel­
leicht noch benutzen können.“

„Was Sie nicht sagen! Ich darf 
doch Ihre Langmut nicht mißbrau­
chen, bin Ihnen schon Jetzt für al­
les so dankbar.“

„Vielleicht' haben Sie recht, 
Pauline, man weiß Ja nicht lm 
voraus, wie alles noch kommen 
wird. Jedenfalls bereitet es mir 
Freude, Ihnen Obdach zu gewäh­
ren. Deshalb lassen Sie sich bitte 
Zelt. Und wer läuft denn ohne 
Frühstück* aus dem Hause?“

Pauline war gerührt von die­
sen schlichten, halb scherzhaften 
Worten. Wie ruhig und selbstver-

schledenen Generationen, zwi­
schen denen die Hürde der psycho­
logischen Unverträglichkeit steht. 
Sie haben Ihre Arbeitslaufbahn 
erst begonnen, und Ich hab' sie 
bereits abgeschlossen. Das sind 
zwei verschiedene Pole. Ach, neh­
men Sie mir mein Geschwätz bit­
te nicht übel.“

,,Fällt mir gar nicht ein, Kon­
rad Eduardowitsch. Ein Mensch 
muß Immer denken und überle­
gen.“

„Na. gut also. Dann möchte 
Ich mich empfehlen.“

Konrad kehrte erst gegen 
Abend nach Hause zurück. Pau­
line fand er fast gut gelaunt vor

„Sie dürfen sich bei solch ei­
nem ,Tauschhandel' nicht über­
eilen. Bedenken Sie. Pauline, 
daß nicht nur Sie das Recht auf 
einen Austausch halben... Auch 
über Sie urteilen die Menschen 
nach Ihrem Verhalten Ihnen ge­
genüber. Ich hab' Ja gar nicht die 
Absicht, Ihnen abgegriffene 
Weisheiten aufzutischen. Ich 
selbst brauche Ihre Hilfe, um 
rrtlch vor der Seeleimot zu retten, 
die mich in meiner Einsamkeit 
peinigt. Man sagt Ja nächt von 
ungefähr: geteiltes Lefld, ist hal­
bes Leid. Man könnte meinen, 
daß ich in den Stürmen des Le­
bens wetterfest geworden und

(Fortsetzung. Anfang Nr. 62)

zum unerbittlich kühnen Streit.
daß unsre Hebe grüne Erde 
nicht öde graue Wüste werde! 

Die Erde berstet In Tiefen, 
wo Riesenatomteste glühn. 
wo böse Kräfte, die still schliefen, 
nun drohend Todesstrahlen sprühn...

REFRAIN
Wo der Aral auf hellen Wellen 
noch unlängst Fischerboote trug, 
stehn wir vor einer Wüste Schwelle: 
Nur Sand und Salz — kein Möwenflug 

REFRAIN
Dort, wo der Mutter-Wolga Wogen 
uns boten Reichtum anstatt Not. 
trägt Jetzt der Fluß, von uns betrogen. 
In schwarzer Flut den schwarzen Tod 

REFRAIN.
Drum, ,.Grüne“ aller Welt, 
vereinigt euch und seid bereit 
zum unerbittlich kühnen Streit, 
daß unsre Hebe grüne Erde 
nicht Öde graue Wüste werde!

Tricke der Hexe Sklerose
Hallo! Da war doch 
ein guter Gedanken... 
Und plötzlich — verloren? 
Zerbrach er „die Schranken“? 
Kaum war er geboren, 
sofort auch vergessen.
Wo Ist er nun, wo?
Ich suche und suche
und such’, wie besessen
Wo bist du denn, wo?
Hallo! Hallo!

Hermann ARNHOLD

W i d e r k I a n
Bezaubernd blüht Lm Lenz der Flieder — 
sein stiller Traum wird Wirklichkeit: 
Mit seiner Blüte kehren wieder 
Erfüllung und VoHkommenhelt.

Der Widerklang des Guten und des Schönen 
erfreut das Herz wie mildes Sonnenlicht. 
Auch unser Lied soll heute hell ertönen 
als Hoffnungstraum und frohe Zuversicht. 

Gemütvoll klingt und singt der Sommer, 
den Jedes Vöglein preist und rühmt.

Die Fluren heißen uns willkommen, 
wo Jedes Hälmchen heiter grünt.
Der Widerklang des Guten und des Schönen 
erfreut das Herz wie mildes Sonnenlicht. 
Auch unser Lied soll heute hell ertönen 
als Hoffnungstraum und frohe Zuversicht. 

Dann kommt der Herbst mit vollen Wagen — 
die Frucht der edlen Tat ist reif! — 
und schenkt uns seine reichen Gaben 
als Dank für unser aller Fleiß.

Der Widerklang des Guten und des Schönen 
erfreut das Herz wie mildes SonnenUcht. 
Auch unser Lied soll heute hell ertönen 
als Hoffnungstraum und frohe Zuversicht.

g

die Worte des Alten zu Herzen 
gingen, desto heller wurden die­
se Borne, als stiege das Wasser 
Immer höher, um dann schließ - 
Hch an der Oberfläche kristall­
klar und blau aufzuleuchten.

„An allem Ist meine Liebe 
schuld“, sagte PauHne endlich mit 
gepreßter Stimme.

iKonnad ahnte natürlich, daß es 
das Junge Mädchen gewaltige 
Selbstüberwindung kostete, sich 
ihm, einem lm Grunde genom­
men fremden Menschen, zu offen­
baren. Er wartete geduldig ab. 
bis sie Ihre Erregung überwun­
den hatte. Nun war sie schon ge­
spannt darauf, wie der Alte Ihre

I Johann SARTISSON —          _  „- _—-______________ *

Über den Regenbogen!
stündlich das alles anmutete. Sie 
hätte Ihm widersprechen und sich 
sträuben wollen, doch die gütige 
Weisheit des Alten entwaffnete, 
sie.

Pauline machte sich ans Essen, 
während Konrad darüber nach­
dachte, welche Schritte er nach 
dem Frühstück unternehmen müs­
se.

„Pauline, Ich hab' eine Bitte 
an Sie“, sagte er endlich. „Ich 
muß Jetzt gehen, hab' eine drin­
gende Angelegenheit zu erledi­
gen. Mich deucht, Sie haben au- 
genbllckUch nichts Besonderes zu 
tun. Deshalb könnten Sie viel­
leicht hier vorläufig die Haus­
frau spielen. Wenn mein Sohn 
Albert vorbeikommen sollte, hal­
ten Sie Ihn bitte bis zu meiner 
Rückkehr auf.“

Pauline überlegte: Eigentlich 
hatte Ihr Retter recht. Sie kannte 
augenblicklich wirklich keinen 
anderen Zufluchtsort. Mehr noch, 
sie war gewillt, dem Rohling, der 
sie so tief gekränkt hatte, zum 
Trotz für längere Zelt In den 
„Untergrund“ unterzutauchen. 
Sollen Ihn die Gewissensbisse mal 
tüchtig quälen, dachte sie, mag 
er sich die Beine auf der Suche 
nach mir ablaufen. So ein selbst­
gefälliges Ungeheuer!

„Wenn Sle's mit Ihrer Bitte 
ehrlich meinen, würde Ich wirk­
lich gern noch einige Zelt hier 
bleiben. Ich seh', Sie haben da 
ein paar Zeitungen und Zeit­
schriften Hegen, können mir auch 
neue mitbringen. Ja, und wenn 
Sie für mich eine „Hausaufgabe“ 
haben, möchte ich sie gern ma­
chen.“

„Das hätte noch gefehlt!“ Kon­
rad machte eine abwehrende 
Geste. „Sie können sich die Zelt 
vertreiben, wie es Ihnen gerade 
paßt. Wenn Sie für mich hier In 
der Wohnung die ganze Arbeit 
machen, hab' Ich Ja nichts zu tun. 
Sie müssen nämlich wissen, daß 
es das unmenschlichste Ding In 
der Welt Ist, eine ältere Person 
rücksichtslos in den Ruhestand zu 
komplimentieren. Jedenfalls vom 
medizinischen Standpunkt aus. 
Stellen Sie sich einen praktisch 
gesunden Menschen mit einem 
normalen Organismus vor, der 
einen bestimmten Rhythmus und 
eine gewisse Belastung gewohnt 
Ist, einen Menschen, der Immer 
seine Form hält. Und dann spannt 
man ihn plötzlich total aus."

Pauline blickte Konrad ver­
wundert und Interessiert an. Was 
sollte sie diesem rüstigen Alten 
erwidern? Doch Konrad kam Ihr 
zuvor.

„Für Sie Ist das wahrschein­
lich noch unverständlich. Wir ge­
hören mit Ihnen nicht nur zu ver-

und gab Ihr sofort die bestellten 
neuen Zeitungen. Sie blätterte In­
teressiert darin, während der Al­
te des Lobes voll war, ob der 
Ordnung, die sie In der Wohnung 
geschaffen hatte: Das Geschirr 
war blitzblank gewaschen, der 
Teekessel leuchtete In seinem ur­
sprünglichen Smaragdgrün, die 
Möbel glänzten, auf den Stuhl­
lehnen und den Armstützen der 
Sessel, auf dem Sofa — kein ein­
ziges nachlässig hingeworfenes 
Kleidungsstück. Wie er das frü­
her nicht beachtet hatte? Es' Ist 
Ja bloß eine Kleinigkeit, doch 
wie sehr sieht man hier In allem 
eine geschickte Frauenhand.

„Ich darf Sie nicht mehr allei­
ne lassen, sonst werde Ich meine 
alte Bude gar nicht wiedererken­
nen“, sagte er lächelnd. „Ich bin 
Ihnen gewiß sehr dankbar für die­
se mustergültige Ordnung. Aber 
Sie dürfen es mir glauben, daß 
Ich das gar nicht von Ihnen er­
wartete, als Ich die Wohnung ver­
ließ. Ganz lm Gegenteil, Ich woll­
te Sie bitten, alles so liegen zu 
lassen, wie es eben Hegt. Doch 
dann dachte Ich, daß sie dies als 
eine Andeutung verstehen könn­
ten — sie sollen dem Alten das 
gewährte Obdach „abarbeiten". 
Jetzt sehe Ich, daß Sie wieder 
auf den Damm gekommen sind 
und sogar für mich was Nettes 
tun wollten. Es freut mich, daß 
Sie das Köpfchen wieder hoch 
tragen und Charakter zeigen.“

„Was Ist schon dabell In ein 
paar Minuten bin ich fort und 
wir wenden uns wohl kaum noch­
mals sehen... Ich bin Ihnen wirk­
lich dankbar für die Unterkunft, 
ob Ich Ihnen aber dankbar da­
für sein soH, daß Sie mich aus 
dem Wasser gezogen haben...“

Pauline stockte, schlug die Au­
gen nieder und verstummte. Ihr 
Junger Busen wogte vor Erre­
gung, der Atem ging heftig.

^Brauchen Sie denn unbedingt 
schon heute eine Antwort auf 
diese Frage, Pauline? Sie wind 
schon selbst kommen, die Ant­
wort. Wer weiß, vielleicht wird 
diese Antwort Sie wieder zu mir 
führen. Sie müssen den Dingen 
eben Ihren Lauf lassen und sich 
das Leben nicht noch schwerer 
machen."

,;Konrad Eduardowitsch, |e 
mehr Sie auf mich elnréden, de­
sto lieber möchte Ich noch bei 
Ihnen bleiben. Ich würde gern 
alle meine Professoren aus der 
Hochschule. In gewissem Sinne 
meine Eltern und auch meine 
Freunde gegen die Lebensweis­
heit austauschen, die Sie mich 
lehren.“

auch körperlich noch recht kräftig 
bin, und dennoch hätte das Un­
heil mich bald geknickt. Viel­
leicht habe Ich erst gestern be­
griffen, daß man die eigene 
Schwäche überwinden muß, da es 
auch andere bedeutend schwäche­
re und schutzlosere Seelen gibt. 
Und auch wir, Ich meine die Al­
ten, sind schuld daran, denn wir 
haben euch Jungen Leuten das nö­
tige Rüstzeug, die Geisteskraft 
nicht Ins Leben mdtgegeben.“

JKonrad Eduardowitsch, Ich 
glaub', daß hat mit der Jugend 
nichts zu tun. Das. was mir zu­
gestoßen Ist, geht nur mich an 
und niemand kann mir helfen, 
selbst wenn er es sehr wollte".

„Das Ist gewiß auch ein Irr­
tum junger Leute — jugendlicher 
MaxlmaHsmus. Das Auge eines 
anderen Menschen sieht in Ihrem 
Fall vielleicht kein solch düste­
res und trostloses Bild, wie das 
Ihrem durch die Kränkung ver­
schleierten Bewußtsein scheint. 
Lassen wir dieses Thema aber He­
ber beiseite. — zu wenig Zelt Ist 
für Sie verstrichen.“

„Nein, und Sie brauchen mich 
gar nicht zu schonen. Ich habe 
selbst viel über alles nachgedacht 
und glaube. Ich bin schon über 
den höchsten Berg."

„Das freut mich wirklich!“
„■Schwieriger Ist es mit der 

Zukunft, die kann man nicht wie 
die Vergangenheit mit einem 
plötzlichen Entschluß abtun, wie 
Ich das gestern...“

Pauline verstummte, völlig ver­
wirrt.

„Ich möchte Ihnen gern hel­
fen. Kommt Zeit, kommt Rat."

„Konrad Eduardowitsch.- Ich 
weiß nicht, wodurch Ich Ihne Auf­
merksamkeit und Anteilnahme 
verdient habe. Wie soll Ich das 
alles verstehen?“

„lieh hab' Ihnen bereits gesagt 
daß unsere Begegnung für mich 
vlelledcht noch wichtiger Ist als 
für Sie. Es Ist unmöglich, adle 
Wunden lm Herzen völlig auszu­
hellen. nichts verschwindet spur­
los. doch ein erfahrener Meister 
versteht es. eine zerbrochene 
Ponzellanschale zusammenzukit­
ten-. abgetrennte Gliedmaßen oh­
ne merkliche Nacben zusammen­
zufügen. Schütten Sie mir des­
halb getrost Ihr Herz aus. wenn 
Sie bereit dazu sind. Ich kann 
Ihnen meinerseits hoch und hei­
lig versprechen, daß niemand was 
von unserem Gespräch erfährt.“

Die Augen Paulines konnten 
das. was In Ihrem Herzen vor­
geht. nicht verbergen. Noch so­
eben glichen sie zwei tiefen dunk­
len Brunnen Doch Je mehr Ihr

Beichte entgegennehmen und ob 
sich seine Meinung von ihr nächt 
ändern werde.

„Welche Farbe hat die Liebe?“ 
fragte Konrad ganz unvermit­
telt.

PauHne blickte ihn verblüfft 
an. Natürlich hatte sie eine Men­
ge von verschiedenen metaphori­
schen Äußerungen über die Lie­
be gehört, dieses ewige Thema 
wurde auch unter ihren Studien­
freunden diskutiert. Doch zum 
erstenmal stellte man ihr eine 
solch sonderbare Frage in einem 
solch alltäglichen Ton. Ja. wel­
che Farbe hatte die Liebe elgent- 
Udh? Sie konnte glückverheißend 
wie das Morgenrot des Lebens 
sein und war dann gewiß -purpur­
rot. Manchmal war sie geheim­
nisvoll wie die rote Abendsonne, 
die sich zum Horizont neigt und 
dann In der unbekannten locken­
den Ferne verschwindet. Sie konn­
te bleich wie die weiße Sonne 
der Wüste sein, sie konnte er­
wärmen aber auch versengen. 
Pauline hatte aber auch noch 
eine andere Farbe der Liebe ken- 
nengelemt, da die ganze Welt in 
finstere Nacht getaucht war. Die 
Farben änderten sich, zwar sel­
ten, aber sie veränderten sich 
doch. Rot war die vorherrschen­
de Fanbe.

Pauline gab sich den Erinne­
rungen hin, ihre Wangen röteten 
sich. Sie fühlte das und wunde 
ganz verlegen.

„iAm meisten ist mir die Pur­
purfarbe der aufgehenden Sonne 
in Erinnerung geblieben''. ge­
stand Pauline. „Aber ich habe 
nie und mit niemandem darüber 
gesprochen.“

„Wenn Sie denken, daß ich ir­
gendwann früher mit Jemandem 
über die Farbe der Liebe gespro­
chen habe, so Irren Sie sich. Die 
ewig Junge Liebe zaubert manch­
mal unsinnige Fragen und Ant­
worten hervor. Die Sprache der 
Liebe Ist kompliziert und vielge­
staltig wie die chinesischen. Hie­
roglyphen. deshalb gelingt es 
jungen Leuten oft nicht, sofort 
die gleiche Sprache zu spre­
chen".

Konrad hatte Pauline einen 
rettenden Gespräohsfaden in die 
Hand gelegt. Seine Andeutung 
war recht durchsichtig: Ihr haot 
gewiß verschiedene Sprachen ge- 
sprodhen und man weiß noch 
nidht, wer von euch beiden mehr 
lm Recht war.

JKonrad Eduardowitsch, die 
iSpnache der Liebe — das Ist na- 
türUoh ein interessantes Thema 
Doch In meinem Falle haben die 
Hände geredet Wir hatten uns

gezankt... und dann hat er mich 
geschlagen.“

Konrad verschlug es die Spra­
che. Er wunde finster wie eine 
Gewitterwolke und schwieg eine 
Welle lang. Man hatte ihm soeben 
das Wichtigste, das Verborgenste 
anvertraut und nun zerbrach er 
sich den Kopf darüber, was er 
darauf erwidern sollte.

„Hm, das kommt eigentlich 
nicht oft vor. daß ein Bräutigam 
noch vor der Hochzeit hand­
greiflich wird. Er hat da eine 
schwere Sünde begangen. Ich 
weiß gar nicht, was hier zu ma­
chen ist. Ich schlage vor, daß 
wir uns Jetzt ans Abendbrot 
machen, danach können wir un­
seren Gedanken beim Fernsehen 
eine andere Richtung geben, na. 
wird uns schon was einfallei^ Ei­
nes aber weiß ich ganz genau: 
Sie dürfen keinesfalls den ersten 
»Schritt zur Versöhnung unterneh­
men. Es gibt bedeutend größere 
Qualen, als das physische Schmer­
zen sein können, ich meine die 
Seelenqualen. Wenn er ein gan­
zer Burache ist, macht er sich 
bestimmt Gewissensbisse wegen 
seines Fehlers.“

„Eines- Fehlers?! Denken Sie. 
daß es bloß ein Fehler war?“

„Gewiß. Ein Fehler im Be­
nehmen. Ein Fehler lm Umgang 
mit Frauen. Er hat wahrschein­
lich keine Ahnung davon, wie 
man sich im Umgang mit Frauen 
auf führen muß. Niemand hat Ihn 
seinerzeit diese .Wissenschaft* 
gelehrt."

„Und kann man solch einen 
Fehler noch ausbessern?“ stieß 
Pauline hervor. Es schien», daß 
das Wort „Fehler“ eine vage 
Hoffnung in Ihr geweckt hatte. 
Braucht denn eine gequälte See­
le mehr, um sich zu beruhigen? 
Konrad war recht zufrieden mit 
dem Ergebnis dieses Gesprächs. 
Er Heß PauHne nun allein mit ih­
ren Gedanken. SoH sie bloß etwas 
nachdenken und grübeln. Er 
selbst machte sich indessen In 
der Küche zu schaffen. Pauline 
war so sehr mit Ihren Gedan­
ken beschäftigt, daß sie nicht ein­
mal hörte, wie Konrad nach dem 
Abendessen, eine Melodie vor 
sich hin summend, das Geschirr 
abwusch. Dann schaltete er das 
Fernsehgerät ein. Es wunde „Le­
ben und Taten des scharfslhnlgen 
Edlen. Don Quijote de La Man- 
cha“ gezeigt und Konrad war 
nun ganz Äug und Ohr für das 
Geschehen auf dem Bildschirm.

In dieser Nacht schlief Pauli­
ne unruhig. Der alte Konrad hör­
te das Klappbett unter ihr knar­
ren. Worüber sie wohl nachden­
ken mochte? Über den Fehler ih­
res Freundes? Darüber, daß man 
alles wiedergutmachen könnte, 
wie ihr freiwilliger und guther­
ziger Ratgeber annahm?

Beim Morgenkaffee fragte Kon­
rad das Junge Mädchen mit fester 
Stimme In einem Ton, der davon 
zeugte, daß er sich alles gründ­
lich überlegt hatte:

„Hat Ihr lunger Freund viel­
leicht ein Telephon?“

„Ja. er hat eins. Aber Ich wer­
de Ihn Jetzt um nichts In der 
Welt als erste anrufen “

„Säe haben ganz recht. Sie 
dürfen Ihn nicht als erste anru­
fen oder gar zu Ihm gehen. Wir 
werden lieber mit Ihnen, wenn 
Sie natürlich nichts dagegen ha­
ben. ein kleines Komplott gegen 
Ihren Freund schmieden. Er hat 
eine solche Lehre durchaus ver­
dient."

„Und welche Rolle soll Ich In 
dieser Verschwörung spielen?"

(Schluß folgt
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Heute —Tag der Weltgesundheit

In stetiger Fürsorge für den Menschen
Das Teuerste, was der Mensch besitzt. 

Ist sein. Leben und seine Gesundheit. Sie 
unter Schutz zu nehmen, sind die Leute 
jn weißen Kitteln berufen. Die Arzte ste­
hen immer In der vordersten Linie des 
Kampfes um das Menschenleben. Auch 
die Mitarbeiter der Reanflmlerungsabtel- 
bung des Gebleteknanikenhauses Zelinograd 
sind sich Ihren Pflichten bewußt und «re- 
ben bei der Betreuung ihrer Patienten ihr 
Bestes.

Vor 15 Jahren, gleich nach der Absol­
vierung der medizinischen Hochschule 
kam Ramasan Shakjupow In diese Abtei­
lung. Inzwischen hat er die Aspirantur 
beendet und ist zum Kandidaten der medi­
zinischen Wissenschaften geworden. Heu­
te ist er einer der besten Spezialisten. Arzt 
erster Kategorie. Darüber hinaus sorgt er 
für die Vervollkommnung seiner Kollegen 
und für die Verbesserung der technischen 
Ausstattung der Abteilung. Heute verfü­
gen die ZelÄnogra'der Arzte über moderne 
elektronische Rechenmaschinen, die opti­

malste Heilverfahren für Jeden- einzelnen 
Fall erarbeiten.

Um Shakupow hat sich ein tatkräftiges 
Kollektiv gebildet. das wie ein gut einge­
spieltes Orchester wirkt. Ramasan fühlt 
sich in diesem Kreis gleichgesinnter Kol­
legen ganz sicher. Als Deputierter des Ge­
bietesowjets sorgt er auch für dfle Ver­
vollkommnung des Gesundheitsschutzes Im 
Gebiet. Auf seinem Programm steht die 
lErrtchtung eines DlagnosülzJerungszen- 
trums, eines modernen Kinderkranken­
hauses, die Verbesserung der Wohn- und 
Arbeitsverhältnisse der Mediziner sowie 
die Ausbildung neuer Fachkräfte. Bel sei­
ner Beharrülchkeflt wird es ihm wohl auch 
gefllngen. dies alles zu verwirklichen.

Unsere Bilder: Moderne technische Aus 
rüßtumz hilft viel bei der Arbeit; in der 
Reanlmierungsabtellung; der Junge Arzt 
Wladimir Rogow; hier gibt es auch einen 
lErholungsraium für Arzte.

Fotos: Jürgen Osterle

Montag
9. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Zeichentrickfilme. 9.30 Fußballrund­
schau. 10.00 Das russische Wunder 
— Gshel. 10.50 Ballett, Ballett... 
11.50 Die Volkskünstlerin der UdSSR 
J. N. Gogolewa rezitiert Verse und 
Prosawerke russischer und sowjeti­
scher Autoren. 12.30 Ich werde den 
Pol erreichen. Dokumentarfilm. 13.00 
—13.30 Zeit. 16.15 Alle auf Deckl 
Spielfilm für Kinder. 17.25 UdSSR— 
Indien; Festtag und Alltag. 17.35 
W.-A. Mozart. Konzert für Klavier 
mit Orchester C-Dur. 18.00 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in. 
Deutsch). 19.00 Zeit. 19.30 Wir und 
die Ökonomik. 20.25 Tod unter Se­
geln. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 Collage. 22.05 Fußballrund­
schau. 22.35 Literatur- und Kunstka­
nal „Slowo".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Wie die 
Saat..." Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Erdkunde. 8. Klas­
se, Die Seen der UdSSR. 10.05 Ita­
lienisch für Sie. 11.05 Vati, Mufti 
und ich. 11.35 Biologie. 7. Klasse. 
„Hydra, Meduse und andere..." 12.05 
Russische Sprache. 13.55 Seid alle 
gegrüßt. Spielfilm. 1. Folge. 14.25 
Die Fristlosigkeit. Dokumentarfilm. 
14.55 J. Brahms. Sonate Nr. 2 für 
Geige und Klavier. 15.15—16.30 Die 
Premiere in Sosnowka. Spielfilm. 
17.30 Zeichentrickfilm. 17.40 Große 
Probleme einer kleinen Stadt. Ober 
Wirfschafts-, ökologische und ethi­
sche Probleme der Einwohner von 
Bologoje. 18.25 Es singt L. Stanko. 
19.00 Zeit. 19.30 Lieder für groß 
und klein. 19.45 Der Spiegel. Über 
den Schutz des Wasserreichtums des 
Ob. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Spätherbst in Orsk. 21.20 Im Künst- 
lerafelier. W. Achunow und T. Mir- 
dshadidow. 21.50 Späte Blumen. 
Bühnenaufführung.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Vorgefühl 
der Liebe. Spielfilm. 13.35 Der 
Volkskünstler der Kasachischen SSR 
M. Jershanow. 14.30 Horizonte des 
Wissens. 14.55 Samandas. 15.05 Vor 
dem internationalen Boxfurnier. 15.50 
Unser gemeinsames Haus. Dokumen­
tarfilme. 18.00 In Russisch. Ober und 
für Veferane. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Fernsehwissenstruhe. 19.30 
Musik der Sowjetvölker. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan" 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Hilft dem Aral.

Dienstag

19.00 Zelt. 19.30 Dokumentarfilm. 
20.25 Minuten der Poesie. 20.30 
Theatermemoiren. M, I. Babanowa. 
21.30 Zeit. 22.00 Collage. 22.05 Aktu­
elles Interview. 22.15 Wiedergeburt. 
22.45 Die Umgestaltung: Probleme 
und Lösungen.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Wunder- 
fruchf Montesums. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Natur­
kunde. 3. Klasse. Die Waldaulfüh­
rung. 10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Deutsch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 11.35 (12.35) Allgemeine Bio­
logie. 10. Klasse. Die ökologischen 
Systeme. 12.05 „Brot, Haus, Wirt". 
Populärwissenschaftlicher Film. 13.05 
Eine Reise ins Gebirge. Dokumen­
tarfilm. 13.35 Konzert des Sinfo­
nieorchesters der Tschechischen Phil­
harmonie. 14.05 Ein ungewöhnlicher 
Sommer. Spielfilm. 5. Folge. 15.10— 
15.55 Europa-Meisterschaft in Feder­
ball. 17.30 Europa-Meisterschaft in 
Tischtennis. 18.00 Musikprogramm. 
In der Welt der Improvisation. 19.00 
Zeit. 19.30—00.30 Auf der Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.20 Danalyk 
alippesi. 12.35 Behalte deinen Na­
men. Spielfilm. 14.10 Tolgan. 14.35 
Konzert angehender Estradekünstler 
der Republik. 15.10 Horizonte der 
Wissenschaft. 15.40 Alma-Ata be­
grüßt Freunde. 17.55 In Russisch. 
Wir lernen Kasachisch. 18.20 Päd­
agogisches Praktikum. 18.55 Nach­
richten. 19.00 Alma-Ata meldet. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Hilft dem Aral.

18.55 Collage. 19.00 Zeit. 19.30 Are­
na. Sportprogramm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Informations- 
programm. 21.30 Die Oberwindung. 
22.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft 
„Dnepr" — „Dynamo" (Kiew). 23.50 
Sport für alle. 00.05 Wij. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus 
lisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Kel, Balalar, okylyk. 12.25 Zeichen­
trickfilme. 12.45 Der Tanzplatz. Spiel 
film. 14.10 Konzert der Folklore­
gruppe „Die Tiroler Volksmusikan­
fen" (Österreich). 14.20 Für Gar­
tenfreunde. 14.45 Der Volkskünstler 
der Kasachischen SSR, Komponist y 
K. Kumisbekow. 15.55 „Uralsk", Do 
kumentarfilm. 16.15 Konzert der Lai­
enkünstler aus dem Gebiet Ksyl- 
Orda. 18.00 In Russisch. Der Depu­
tierte der Kasachstaner Magnitka. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Amerikani­
sche Schüler in Alma-Ata. 19.35 P. I. 
Tschaikowski, 
ni". 20.00 
„Kasachstan". 20.20 In 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Da$ Innenministerium der Kasachi 
sehen SSR teilt mit. 22.10 Der Tanz- 
plafz. Spielflm.

„Franziska da Rimi­
lnformationsprogramm 

Kasachisch.

Sonnabend
14. April

Donnerstag
12. April

9.00

Wolfs- 
21.30 

Spiel-

9.00

Unsere Umwelt ist unsere Gesundheit

Ge- 
und 
Um-
Dle

Wir haben dieses Thema zum 
Weitgesundheitstag nicht zufällig 
gewählt. Heute kann man, ohne 
zu Übertreiben, behaupten, daß 
die zunehmende Fürsorge für den 
Umweltschutz und somit für den 
Schutz des Planeten ein die heu­
tige Welt vereinigender Faktor 
ist. Man kann dde Kultur einer 
Gesellschaft und eines Staates da­
nach beurteilen, wie in dieser 
Gesellschaft und In diesem Staat 
die Probleme des Zusammen­
wirkens von Mensch und Natur 
aufgeworfen und gelöst werden. 
Die Ökonomik eines beliebigen 
Landes wind heute unter Berück­
sichtigung des Umweltschutzes 
entwickelt. In unserem Lande 
sind diesbezüglich mehrere 
setze und Beschlüsse gefaßt 
ein Staatliches Komitee für 
weltschutz gebildet worden.
Probleme der Wedtererhaltung 
des Balchasch- und des Aralsees, 
die Beseitigung der Folgen der 
Havarie in Tschernobyl wurden 
auf der Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR erörtert.

Heutzutage erkennt die Mensch­
heit ernster denn Je den direk­
ten Zusammenhang zwischen dem 
Stand der Umwelt und dem un­
serer Gesundheit. Heute wird die 
Bevölkerung unserer Republik re­
gelmäßig über die Luftverunrei­
nigung Informiert, in den Städten 
werden Versuche unternommen, 
um zu Menge der Transportmittel­
abgase und anderer Schadstoff­
emissionen zu verringern. Die Ge­
fahr der Einwirkung der Abgase 
auf uns vergrößert sich, weil die 
schädlichen Komponenten in die 
uns unmittelbar umgebende Luft 
gelangen. Die Abgase enthalten 
rund 200 toxische Komponenten.

die sich auf die Gesundheit des 
Menschen schädlich auswirken, 
wobei die Stickstoffoxide lOmal 
gefährlicher für den Organismus 
sind als das Kohlenoxid. Die Ab­
hängigkeit der Erkrankung von 
der Luftverschmutzung kann 
durch die Beobachtung bekräf­
tigt werden, daß Kinder in Alma- 
Ata. Kustanal und Tschdmkent. 
die Kindergärten in der Nähe von 
Industriebetrieben besuchen, 1,5- 
mal häufiger an akuten Respira­
tionskrankheiten leiden als Kdn- 

Objekten 
i besu-

der, die von solchen < 
weltentfernte Anstalten 
chen.

Die Versorgung der Bevölke­
rung mit reinem Süßwassor Ist 
ein wichtiges Prahlern der Gegen­
wart. Heute sind die Weltvorrä­
te an Süßwasser äußerst be­
schränkt, darunter auch In unse­
rer Republik. Zugleich stellen 
heute die Flüsse und die offenen 
Gewässer Infektionsherde Infolge 
ihrer Verunreinigung durch den 
Menschen dar. Immer häufiger 
kommen Ausbrüche der Botkin- 
Krankheit und von Danmenkran- 
kungen durch Wassergenuß vor. 
akut ist die Frage der Verunrei­
nigung der Gewässer durch Nitra­
te und Chemikalien, die als Dün­
gemittel auf den Feldern ange­
wandt werden, häufig kommen 
Vergiftungen durch Pestizide in­
folge ihres falschen Gebrauches 
vor. Durch Genuß schmutzigen 
Süßwassers erkranken in unserer 
Republik Jährlich über 77 000 
Personen an Vlrushepatltls. Im 
Raum der Sydraja-Oase und des 
Kaptschagaä-Sees wenden Jähr­
lich über 500 Fälle Bauchtyphus 
und Paratyphus registriert.

Mit ledern Jahr wird eine Ver-

ändenung des Klimas auf dem 
Erdball registriert. Das Erwär­
men des Planeten und die Zerstö­
rung der Ozonschicht Ist das größ­
te Übel, das unserem Planeten 
im Laufe seiner ganzen Existenz 
zugefügt wonden Ist. Dem Mensch 
wind dieses Wissen zugeführt, wir 
müssen heute daraus Lehren zie­
hen.

Die Losung des diesjährigen 
Weltgesundheitstages ..Unsere 
Umwelt ist unsere Gesund­
heit“ setzt voraus, daß der Um­
weltschutz die Pflicht Jedes ein­
zelnen Menschen ist. Heute unter­
breiten wir Arzte den Einwoh­
nern unserer Städte und Dörfer ei­
ne Reihe von Empfehlungen, die 
mar. nicht ignorieren sollte.

Wir raten den Stadteinwohnern 
möglichst viel aktive Bewegung. 
Wenn Sie eigene Verkehrsmittel 
benutzen, müssen diese tech­
nisch intakt sein, um die Luft we­
niger zu verunreinigen. Bel der 
Beheizung von Wohnungen in kal­
ter Jahreszeit sollte man nicht 
Gasherde dafür benutzen. Auch 
chemische Schadstoffe sollten 
nicht Ins Kanalisationsnetz gegos­
sen wenden. Haltet die Wohnun­
gen in Ordnung und beteiligt euch 
aktiv an der Begrünung der 
Stadt.

Den Dorfbewohnern empfehlen 
wir, nur abgekochtes Wasser zum 
Trinken zu gebrauchen, besonders 
wenn es offenen Gewässern 
entnommen wird. Der Bau von 
Toiletten und Müllgruben in der 
Nähe von Wasserquellen ist un­
zulässig.

Um das Ausscheiden von Koh­
lendioxid zu verringern, sollte 
man zu Hause an Licht sparen, 
nicht rauchen und die Räume re-

geilmäßlg lüften. Schützt die ro­
hen Lebensmittel vor Verunreini­
gung, konsumiert Fertiggerichte 
rechtzeitig, haltet die Tisch­
decke. das Tafel- und Küchenge- 
schdrr In Ordnung. Lebensmittel 
soll man nicht außerhalb des 
Kühlschrankes aufbewahren. Milch 
Ist nur gekocht oder pasteurisiert 
zu verwenden. Giftstoffe dürfen 
nicht gemeinsam mit Lebensrnit­
teln aufbewahrt werden.

Wichtig ist die Befolgung 
der aufgezählten Vorschläge auf 
der Arbeit, well wir dort ein 
Drittel unserer Zelt verbringen. 
Die Arbeiter müssen vor allem 
genau die Sicherheitstechnik be­
folgen. rechtzeitig Maßnahmen 
zur Entstaubune der Räume und 
zur Lärmdämpfung treffen. Die 
kurzen Rastpausen während der 
Arbeit sollten nicht unterschätzt 
werden. Dort, wo das Tragen von 
Berufskleidung, Schutzmas k e n 
und -brillen vorgesehen ist, sollte 
diese Forderung ernstgenommen 
werden. Das Essen ist in extra da­
für bestimmten Räumen zu sich zu 
nehmen. Ärztliche Reihenuntersu­
chungen sind regelmäßig mitzu­
machen. beim Aufkommen von 
Erkran'-unysmerkmalen sollte edn 
Besuch des Arztes nicht hinaus- 
^ezVert werden-. Es Ist von großem 
Nutzen sich an das Regime der 
Arbelts- und FreJzelto'estaltunc' zu 
halten und seine Ferien nach 
Mötdlchkedet In Sanatorien und 
Erholungsheimen zu verbringen.

Jeder Mensch muß um den 
schädlichen Einfluß des ungesun­
den UmweVmllleus wissen und 
sein Möglichstes zu seiner Sanie­
rung tun.

Biaschlm RACHMANOW. 
Leiter der Abteilung für 
Or"an1s^tions- und methodi­
sche Arbeit 'm R^oubMkh^us 
für Gesundheitsschutz 
Alma-Ata

Mediziner beraten über Prophylaxe von Krankheiten
Das Recht der UdSSR-Bürger 

auf eine gesunde Umwelt, auf 
umfassende Information über ih­
ren Zustand und Teilnahme an 
der Ausarbeitung von Entschei­
dungen zu ihrem Schutz wenden 
von den Grundlagen der Hygie­
negesetzgebung der UdSSR ga­
rantiert, deren Entwurf gegen­
wärtig In den Komitees des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
erörtert wird. Das teilte der 
Stellvertreter 'des Ministers für 
Gesundheitswesen der UdSSR, 
Alexander Kondrussew, mit.

A Kondrussew sprach auf der 
in Moskau stattfindenden Konfe­
renz zum Thema ,,Medizinisch- 
soziale Aspekte der Prophylaxe 
von Krankheiten“ An Ihr nah­
men Vertreter verschiedener Wis­
senschaftsbereiche teil.

Nach den Worten^on A. Kond­
russew sieht der 
Juristische 
Leiter der 
Tätigkeit 
Menschen 
sind harte 
bis zum Ersatz der Kosten für die 
ärztliche Behandlung, die durch 
deren Schuld verursacht wonden 
Ist, die Auszahlung von Ersatz 
für den Schaden, der der Um­
welt zugefügt wonden Ist. Die 
Arzte wenden bevollmächtigt, 
Betriebe zu schließen, die die 
Gesundheit der Menschen beein­
trächtigen. sowie Im Notfall Maß­
nahmen bei der Staatsanwalt­
schaft zu beantragen.

Die sowjetischen Mediziner 
haben in letzter Zelt im Parla­
ment und In der Regierung ein

Gesetzentwurf 
Verantwortung der 
Betriebe vor, deren 

dde Gesundheit der 
beeinträchtigt. Darin 
Wirtschaftesanktionen

ganzes Paket von Dokumenten 
eingebracht, die auf den Ge­
sundheitsschutz der Menschen 
gerichtet sind. Darunter befin­
det sich auch der Entwurf eines 
ökologischen Komplexprogramms. 
In der Sowjetunion leben heute 
etwa 40 Millionen Menschen In 
Städten, in denen die Verschmut­
zung die zulässige Norm auf das 
Mehrfache übertrifft. Die Tatsa­
chen zeugen davon, daß im Er­
gebnis dieser -Situation die Zahl 
der chronischen und allergischen 
Krankheiten sowie der geneti­
schen Störungen zunlmmt.

Zur Erörterung ist auch der 
Entwurf eines staatlichen Pro­
gramms zur Prophylaxe von 
Krankheiten und Festigung der 
Gesundheit vongeschlagen wor­
den. Der Zweck dieses Programms

besteht in der Vereinigung der 
Anstrengungen staatlicher, wirt­
schaftlicher und gesellschaftli­
cher Organisationen sowie des 
Gesundheitswesens zur Schaf­
fung solcher Voraussetzungen für 
das Leben und die Arbeit, die 
den Schutz von Erwachsenen und 
iKlndern gegen alles garantieren 
würden, was sich so oder anders 
auf Ihrem Organismus negativ 
auBWlrken könnte. In diesem 
Zusammenhang ist vorgesehen, 
die medizinischen, sozialen und 
wissenschaftlich-technischen Pro­
bleme unter Berücksichtigung 
der nationalen, klimatischen und 
demographischen Verhältnisse in 
verschiedenen Unionsrepubliken 
und Regionen der UdSSR zu lö­
sen.

(TASS)

Unsere Anschrift:

KaiaxcxaB CCP, 
480044, Ahm«-Atb 

yn. M. TopbKoro 50, 
4-ft »r»K

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33*38-69, 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 33-43-84; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

10. April
7.00 120 Minuten. 9.05
Segeln. Spielfilm. 1. Fol- 
-.................. . 10.35

11.35 Es war...

Moskau.
Tod unter _ w 
ge. 10.10 Zeichentrickfilme. 
Aus der Tierwelt. 11.35 Es 
11.55 Sendung für Kinder (mit Un­
terricht in Deutsch). 12.55 Collage. 
13.30—14.15 Unser Erbe. 16.15 
Kleines Konzert. 16.30 Jahrmarkt von 
Ideen. 17.45 Irgendwo am Feuer­
land. Dokumentarfilm. 18.15 Musi­
kalische Ferien. 19.00 Zeit. Jugend­
nachrichten. 20.00 Es singt und 
tanzt die Jugend. 20.20 Tod unter 
Segeln. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 Aktuelles Interview. 
22.10 „Ihr Auftritt, Künstler". Ljubow 
und Viktor Anissimow. 22.30 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: „Spar­
tak" — „Dynamo" (Moskau). 23.20 
Fernsehklub der Opernfreunde.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Was bleibt 
nach uns? Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Literatur. 9. Klas­
se. N. W. Gogol. Die toten Seelen. 
10.05 Französisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 Naturkunde. 2 Klas­
se. Frühlingsgäste. 11.55 Unterhal­
tung für Kenner. 13.00 Seid alle ge­
grüßt. Spielfilm. 2. Folge. 14.05 Rhyth­
mische Gymnastik. 14.35 Die ersten 
Freuden. 2. Teil. „Ein ungewöhnli­
cher Sommer". 5teiliger Spielfilm. 
4. Folge. 15.45—16.15 Europa-Mei­
sterschaft in Federball. 17.30 In der 
Arktis gibt es keine leichten Wege. 
18.00 Auf sich selbst bauen. 18.30 
Rhythmische Gymnastik. 19.00 Zeit. 
19.30—00.30 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Bala tili-bal. 12.45. Das Leben auf 
der sündevollen Erde. Spielfilm. 
14.10 Fernsehexpedition nach Kur- 
galdshino. 14.50 Gasyrlar taglymy. 
15.40 Konzert des kasachischen 
Volksinfrumenfenorchesters aus Gur­
jew. 16.20 Guldesfa. 18.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.40 
Wir erörtern den Entwurf der Platt­
form des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans zum XVII. Par­
teitag der Kommunistischen Partei 
der Republik und zum XXVIII. 
Parteitag der KPdSU. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 
22.05 Wir lernen Kasachisch. 22.10 
„Stimme Asiens" lädt ein.

Moskau. 7.00 120 Minuten. 
Dokumentarfilm. 9.10 Fernsehklub 
der Opernfreunde. 10.20 Zeichen­
trickfilm. 10.55 Theatermemoiren. 
M. I. Babanowa. 11.55 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Englisch). 
12.55 Collage. 13.00 Zeit. 13.45 L 
Leonow. „Die goldene Kutsche". 
Bühnenaulführung. 16.00 Zeichen­
trickfilm. 16.15 Infanterie ist 
Infanterie. Dokumentarfilm aus 
der Reihe „Soldat e n m e m o i- 
r e n". 17.10 Konzert des
Streichensembles der Kinderphilhar­
monie Aschchabad. 17.40 Mensch. 
Erde. Weltall. 18.40 Zeichentrickfil­
me. 19.00 Zeit. 19.40 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 20.10 Das 
geheul. Spielfilm. 1. Folge. 
Zeit. 22.00 Das Wolfsgeheul, 
film. 2. Folge.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Im Garten 
Hyeronim Bosch. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Allge­
meine Biologie.
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.40) Musik. 2. '
fen des Sinfonieorchesters. 
Neues aus der Wissenschaft.
Ich kehre zurück. Dokumentarfilm. 
13.40 Rhythmische Gymnastik. 14.10 
Ein ungewöhnlicher Sommer. Spiel­
film. 6. Folge. 15.30—16.15 Europa- 
Meisterschaft in Federball. 17.30 An­
flug und Landung. Dokumentarfilm. 
18.25 Europa-Meisterschaft in Tisch­
tennis, 18.55 Collage. 19.00 Zeit. 
19.30 Auf der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Dazwischen 
(20.30) — Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Kosmodrom Baikonur. 12.40 Wir 
lernen Kasachisch.
Tag der Weltraumfahrt. Die 
kehr vom Orbit. Spielfilm. 
Konzert der Laienkünstler. 
„Soldat des Sieges", 
meraden". Dokumentarfilme. 
Schlußkonzert des Festivals 
nur 89". 17.55 
In Russisch. 
„Kasachstan".
21.30 Moskau.
Werbung. 22.05 Wir lernen 
chisch. 22.10 Wir erörtern den Ent­
wurf des Gesetzes der Kasachischen 
SSR über die Präsidentschaft in Ka­
sachstan.

11. Klasse. 10.05

Klasse. Instrumen- 
11.55 
13.00

12.40
13.05 Heute — 

Rück- 
14.30 
15.10 

.Regimentska- 
15.30 

,Baiko- 
ln Kasachisch. 20.20 
Informationsprogramm 
20.40 Die Situation 
Zeit. 22.00 Alma-Ata.

Kasa-

Freitag
13. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 9.45 
Zeichentrickfilm. 10.05 Das Wolfs­
geheul. Spielfilm. 1. und Z Folge. 
12.30 Wir gehen auf die Suche. 
13.00 Zeit. 13.30—15.15 Begegnung 
mit dem Dichter D. Samoilow im 
Konzertstudio Ostankino. 16.15 
Wenn Sie älter sind als... 17.00 
Schwarze und weiße Magie. Spiel­
film für Kinder. 18.15 Dialog mit 
dem Computer. 19.00 Zeit. 19.30 
Die örtlichen Machtorgane und das 
Gesetz über den Boden. 20.00 Es 
spielt L. Bondarenko (Bajan). 20.10 
Wesenszüge zum Porträt W. I. Le­
nins. Mehrteiliger Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 Collage. 22.05 Aktuelles 

------- ’ 22.40 
Mu-

Mittwoch
11. April

7.00 120 Minuten. 9.05 
Segeln. Spielfilm. 2. Fol-
Zeichentrickfilm. 10.35 

„Spar-

Interview. 22.15 Es war... 
Rundblick. Informations- und 
sikprogramm.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Im

Moskau. 
Tod unter 
ge. 10.10 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
fak" — „Dynamo" (Moskau). 11.25 
Klub der Reisenden. 12.25 VIII. In­
ternationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga" (Melodien 
Afghanistans). 13.00 Zeit. 13.30 — 
14.55 A. Surabow. „Lika". Bühnen- 
aullührung. 16.15 Aus der Musik- 
schafzkammer. L. v. Beethoven. Sin­
fonie Nr. 9. 17.25 „Unter der Andrej- 
Flagge". „Suchaktion unter Wasser". 
Dokumentarfilme. 18.00 Sendung für 
Kinder (mit Unterricht in Englisch).

9.00
___Garten. 
Dokumentarfilm. 9.35 (10.35) Litera­
tur. 5. Klasse. W. P. Katajew. Der 
Sohn des Regiments. 10.05 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Englisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Li­
teratur. 6. Klasse M. M. Prischwin. 
Die Sonnenkammer. 12.05 Das Ge­
heimnis der versunkenen Stadt. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 13.05 
L. v. Beethoven. Konzert für Geige 
und Orchester. 13.50 Ich träumte 
vom großen Saal... Ober die Ge­
denkstätte A. N. Ostrowskis. 14.35 
Ein ungewöhnlicher Sommer. Spiel­
film. 7. Folge. 16.00—16.30 turopa- 
Meisterschaft in Federball. 17.30 
Lieder vom Heimatland. Es singt der 
Volkskünstler der Jakutischen ASSR 
A. Samsonowa. 17.45 Präsentation 3.
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Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Vati, Mufti und ich. 9.30 Quellen. 
10.00 Die Jahreszeiten. April. 11.00 
„Burda Moden" empfiehlt... 11.30 
Politische Gespräche. 12.00 Die 
Partner. 12.30 Flamingo bringt 
Glück. Spielfilm. 14.00 „Die Sou­
veränität Rußlands".
„Die Konzeption des neuen 
lands". 15.00 Lieder Sergej 
sins. 15.10 Glücklicher Fall. 
„Die Lebensformel", 
film.
Fernsehfesfival 
„Raduga' 
Das große Leben. Spielfilm. 1. Teil. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Das große Leben. Spielfilm. 2. Teil. 
20.40 Es singt der Preisträger inter­
nationaler Wettbewerbe D. Chwo­
rostowski. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuel­
les Interview. 22.10 Teleskop. 22.30 
Das Gespenst des Schlosses Moris- 
ville. Spielfilm. 24.00 Konzert 
russischen geistlichen Musik in 
Smolny-Kathedrale.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 8.45 Konzert 
Volksmusikensem b I e s „Bshamij’*. 
9.15 „Als vor unserem, dem Tor". 
Dokumentarfilm. 9.40 Die erste Ba­
stille. Spielfilm. 10.55 Russische Spra­
che. 11.25 Collage. 11.30 Musikka­
nal. 13.30 Kinder eigener Eltern. 
14.00 2. Unionsfestival polnischer 
Lieder. Konzert. 14.35 Sie behüten 
den Himmel des Vaterlandes. Doku­
mentarfilm. 14.45 Informationspro­
gramm. 15.30 O. Sulejmenow. Poem 
„Erde, verneige dich vor dem 
Menschen". 16.05 Seinen Schmerz 
überwinden. 16.20 A. Onegger. Vor­
spiel zu Sturm" von Shakes­
peare. 16.30 Hilft dem Aral, 
Fernsehmarathon. 1. Teil. 17.30 Fern­
sehkanal „Sowjetrußland". 19.40 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.00 Hilft dem 
Aral. Fernsehmarathon. 2. Teil. 21.30 
Zeit. 22.00 Hilft dem Aral. Fernseh­
marathon. 3. Teil. 23.00 Unter dem 
Zeichen „P". 1. Teil. 23.45 Europa- 
Meisterschaff in Federball. 00.15 Un-_ 
ter dem Zeichen „P". Z Teil. 01 
Konzert des Ensembles „Tschads 
na”. 02.05 Unter dem Zeichen „P".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Onerli orender. 9.55 Mi­
ras. 10.40 Musikprogramm. 11.30 
Internationales Panorama. 12.00 Hilft 
dem Aral. Fernsehmarathon. (Direkt­
übertragung). 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Hilft dem Aral. Fi­
nale des Fernsehmarathons.

empfiehlt...
12.00

12.30 Flamingo 
.......................„Die

1. Sendung 
Ruß- 

Bere- 
15.25 

Dokumentar-
16.20 VIII. Internationales 

des Volksschaffens 
(Georgische SSR). 16.50

Sonntag

der 
der

8..
des

15. April
Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 

Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
10.30 Im Dienste des Vaterlandes. 
11.30 Unterhaltungsprogramm. 12.00 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
13.00 Gesundheit. 13.45 Archiv des 
Todes. Spielfilm. 5. Folge. 15.15 Päd­
agogik für alle. 16.15 Sendung für 
Dorf. 17.30 Aus der Märchen- und 
Abenteuerwelt. „Das Märchen vom 
verliebten Maler". 19.00 „Die Erwa- 
chung". Woche der Mildtätigkeit. 
19.30 Zeichentrickfilm. 19.45 Die 
Schwarzbrenner. Spielfilm. 20.05 Der 
gesprengte Kreis. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 Gedanken vom Ewigen. • 
22.15 P. I. Tschaikowski — 100 Ro­
manzen. 22.35 An den Berghängen 
des alten Vulkans. Dokumentarfilm. 
22.50—23.45 Jazz-Porträts.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Ein Schach­
spiel. Dokumentarfilm. 9.00 Zeichen­
trickfilm. 9.15 Wir wohnten in der 
Nachbarschaft. Spielfilm 10.30. Die 
Wüste retten. Dokumentarfilm. 11.00 
Wenn du geschlagen wirst, so lau­
fe... Spielfilm. 12.30 Collage. 12.35 
Kleine Erzählungen aus unserem 
Leben. Spielfilm. 13.25 Gemeinschaft. 
15.55 USA-Meisterschaft in Basket­
ball unter Berufssportlern. 17.00 
Fernsehkanal „Sowjetrußland". 19.30 
Der Planet. Internationales Programm. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Das ist nicht Schach, das ist... Doku­
mentarfilm. 20.55 Europa-Meister­
schaft in Federball. 21.30 Zeit. 22.00 
—23.40 Fürst Daniil Galizki. Histori­
scher Film.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen! 10.00 Zei­
chentrickfilme. 10.25 „ASK 2, Zimmer 
Nr. 108". Sendung für Kinder. 10.45 
Gute Laune. 11.10 Das goldene 
Schlüsselein. 12.25 Sportprogramm 
für Schüler. 13.10 Sport aktuell. 14.10 
Die Wissenschaft: Forschungen. Pro­
bleme. Lösungen. 15.45 In Russisch. 
Werbung. 16.00 Populärwissenschaft­
liches Programm. 17.30 Wiedersehen 
am Wochenende. 17.40 Begegnung 
für Sie. 18.20 Guten Abendl 19.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.40 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Naurys-Aitys.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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